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   Donnerstag, den 24. Juni 1926 

Caillaux wieder Finanzminiſter. 
Das neue Briand⸗Kabinett gebildet. 

Das neue Miniſterium Briand, das am Mittwochnachmittag 
endlich zuſtandegekommen iſt, hat durch den Eintritt Caillaux' 
eine ſtarle Verſchiebung nach links erfahren. Sein Schwer⸗ 
gewicht liegt bei der Rapikalſoziglen Partei, die mit nicht 
weniger als vier Abgeordneten (Nogaro, Durafour, Perrier 
und Binet) und drei Senatoren (Cnillaux, Chapſal und 
Durand) vertreten iſt. Die republikaniſchen Sozialiſten werden 
im Kabinett durch Briand und den ihnen naheſtehenden Juſtiz⸗ 
miniſter Laval, die radikale Linke durch Daniel Vincent reprä⸗ 
ſentiert. Außerdem gehören dem Kabinett zwei gemüßigte Re⸗ 
publikaner, Leygues und Jourdain, an. Das rechte Zentrum 
iſt in der neuen Kombination überhaupt nicht vertreten. 

Stark kommentiert wird vor allem die Ernennung des Ge⸗ 
nerals Guillaumat, des gegenwärtigen Oberkommandierenden 
der Rheinarmee, zum Kriegsminiſter. Guillaumat, der ſeit 1919 
Mitglied des Oberſten Kriegsrats iſt und der 1917 Serrail im 
Oberkommando der Orientarmee abgelöſt hat, gilt nicht nur 
als einer der fähigſten, ſondern als einer der energiſchſten 
Generäle, über die Frankreich verfügt. Politiſch ſteht er der 
Linken nahe, was auch daraus hervorgeht, daß Herriot ihn 
Miüinen als Nachfolger des D5 00 ſein rigoroſes Regiment im 

heinland bekannten Generals Mangin mit der Milderung 
des Okkupationsſyſtems betraut hat. Die Parteien, die in dem 
neuen Miniſterium vertreten ſind, verfügen über etwa 260 
Stimmen. Es wird darüber hinaus, wenn nicht auf die 

Unterſtützung, ſo doch zum mindeſten auf wie wohlwollende 
Neutralität der 104 Sozialiſten und vielleicht auch der 40 Ab⸗ 
geordnete fitarken Gruppe Bokanowſki rechnen können. 

Das neue Miniſterium trat am Mittwochabend um 10 Uhr 

zur Feſtlegung der Regierungserklärung zu ſeinem erſten 
Kabinettsrat zuſammen. 

  

Noch beine Einigung im Fürſtenab findungs⸗ 
Kompromiß. 

Die Regierungspartelen verhandelten am Mittwoch in 
den Abendſtunden nochmals mit den Vertretern der ſozial⸗ 

demokratiſchen Fraktion über deren Abänderungsanträge zu 
dem Fürſtenabfindungsgeſetz. In erſter Linie wurden die 
inzwiſchen im Reichsausſchuß neu eingebrachten Anträge zu 
den reſtlichen Paragraphen des Gefetzes beſprochen, über 

die am Donnerstag im Ausſchuß beraten werden ſoll. Die 
Regierungspartcien erklärten ſich zu gewiſſen Zugeſtänd⸗ 

niſſen bereit, die u. E. aber nicht als befriedigend gelten 
können. Sie wollen u. a. den ſozialdemokatiſchen Autrag 

auf Aufhebung der Kronrenten und Kronfideikommisrenten 

ohne Entſchädigung annehmen. Für den preußiſchen Staat 

würden ſo von den für die Forſten in Ausſicht genommenen 

Milliardenbeträge weitere 8 Millionen Mark geſichert wer⸗ 

den. In anderen Fragen, wie der Auſwertung und der 

Auskunftspflicht der Fürſten über den Verbleib der Gelder 

gegenüber den Ländern, verhielten ſich die Regierungspar⸗ 

teien ablehnend. 

Die am Mittwoch im Rechtsausſchuß in erſter Leſung ab⸗ 

gelehnten ſozialdemokratiſchen Anträge ſollen am Donners⸗ 

kag in einer neuen Beſprechung der Regierungsparteien mit 

der Sozialdemokratie nochmals zur Beratung geſtellt wer⸗ 
den. Anſchließend wird ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion 
mit der Lage befaſſen. 

Es iſt bemerkenswert, daß die Regierungsparteien gleich⸗ 

zeitig auch mit den Deutſchnationalen die am Dienstag be⸗ 

gonnenen Verhandlungen über das Fürſtenkompromiß fort⸗ 
ſetzen. Die deutſchnationale Fraktion lietz am Mittwoch zu 

den Verhandlungen erklären: Die Beſprechungen baben 
bisher zu keinem Ergebnis geführt. Die Deutſchnationalen 

haben keine Veranlaſſung, von ihrer bisherigen Stellung 

abzugehen und dem Geſetz zu einer Zweidrittelmehrheit zu 

verhelfen. — 
* 

Der Rechtsausſchuß des Reichstages begann am Mittwoch 

die Einzelberatung des Geſetzentwurfes über die Ausein⸗ 
anberſetzungen zwiſchen den Ländern und den vormals re⸗ 

gierenden Fürſtenhäuſern. Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) 

richtete an die Regierung zunächſt die Frage, ob ſie im 

Gegenſatz zu ihrem früheren Gutachten fetzt tatſächlich, wie 

das in der Preſſe behauptet worden iſt, das Geſetz nicht 

mehr für verfaffungsändernd halte. Darüber müſſe ſchleu⸗ 

nigſt Klarheit geſchaffen werden. Reichskanzler Marx er⸗ 

klärte: Die Regierung ſteht nach wie vor auf dem Skand⸗ 

punkt, daß das vorliegende Geſetz eine Verfaſſungsände⸗ 

bebe⸗ Pedentet. alſo zur Annahme einer Zweidrittelmehrheit 
arf. 
Bei der Beratung des 8 1 wurde zunächſt die Beſtim⸗ 

mung, durch die ein beſonderes Gericht eingeſetzt werden 
ſoll, vom geſamten Ausſchuß einſchließlich der Kommuniſten 

angenommen. Für die Zuſammenſetzung dieſes Gerichts 

verlangte ein ſozialdemokratiſcher Antrag, daß der Reichs⸗ 

tag die Mitglieder des Gerichts wählt, daß nicht nur Nich⸗ 

ter, ſondern auch andere Juriſten und zur Hälfte Laien 

im Gerichtshof ſitzen ſollen. Abg. Dr. Barth (Dtu.) vertrat 
den Standpunkt, daß nur Mitglieder höchſter Gerichte in 

dem Gerichtshof ſitzen ſollen. Bei der Abſtimmung wurden 

die ſozialdemokratiſchen und deutſchnationalen Anträge ab⸗ 

gelehnt; die Kommuniſten enthielten ſich bei der Abſtim⸗ 

inng über die ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsanträge. 

S§ 1 der Regierungsvorlage wurde darauf mit 11 Stimmen 

der Regierungsparteien gegen 3 der Kommuniſten bei 12 

Stimmenthaltungen der Sozialdemokraten und Deutichna⸗ 

tionalen angenommen. Danach iſt der Reichsgerichtsprä⸗ 
ſident Vorſttender des Sondergerichts: ſein Stellvertreter 

jowie die 8 weiteren Mitglieder des Gerichts und die Stell⸗ 
vertreter werden auf Vorſchlag der Reichsregierung vom 
Reichspräſidenten ernannt. Vier der weiteren Mitglieder 

müſſen ordentlichen Gerichten oder Verwaltungsgerichten 

angebören. 
  

Bei der Beratung des s§ 5, der die Richtlinien dafür 
aufſftellt, was als Staatseigentum und was als Privateigen⸗ 
tum der Fürſtenhäuſer zu gelten hat, beantragten die 
Deutſchnationalen eine Abſchwächung der Beſtimmungen, 
während die Sozialdemokraten die Einfügung: „In Zwei⸗ 
felsfällen ſpricht die Vermutung für Staatseigentum“ ver⸗ 
langten. Reichskanzler Marx erklärte zu der Frage des 
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Erwerbs von Fürſtenbeſitz: Nach der Auffaſſung der 
Reichsregierung kommt es darauf an, wie ein beſtimmtes 
Vermögensobjekt in den Beſitz des Fürſtenhauſes gekommen 

iſt. Wenn das durch eine Kabinettsorder geſchehen iſt, ſo 
wird zu unterſuchen ſein, aus welchen Mitteln das Entgelt 

genommen iſt. Wenn nicht feſtzuſtellen iſt, daß das Privat⸗ 
mittel waren, ſo gilt das Objekt als Staatseigentum, Wenn 

es aber aus Privatmitteln erworben iſt, dann wird an der 
Tatſache des Privateigentums auch dadurch nichts geändert, 
daß durch einen ſtaatsrechtlichen Akt, beiſpielsweiſe durch 
eine Kabinettsorder, darüber verfügt worden iſt. Nach 
längerer Ausſprache wurden die ſozialdemokrattſchen und 
deutſchnationalen Anträge abgelehnt und § 5 mit den 
Stimmen der Regierungsparteien angenommen. 

  

Scharfe Zuſpitzung der Lage in Polen. 
Die Rationaldemohraten in der Oppoſttion.— Der Auflöſungsantrag des Linksblocs.— Morgen die Seimmarſchall⸗Wahl. 

Nach der vorgeſtrigen Seimſitzung, der erſten nach dem Mai⸗ 
umſturz, hat die Beſorgnis wegen der innerpolitiſchen Lage zu⸗ 
genommen und die allgemeine Unruhe iſt im Steigen begriffen. 
Die Nationaldemokraten frondieren auch weiterhin und werden, 
wie ihr Führer Glombinſti in der Seijmſitzung ankündigte, 
das Budgetproviſorium ablehnen. Das Warſchauer Organ 
der Nationaldemokraten „Gazeta Poranna, Warſzawſta“ be⸗ 
gründet in einem Leitartikel die ablehnende Haltung der Partei 
durch drei Motive: Erſtens ſei die jetzige Regierung von Ele⸗ 
menten vertreten, die die Maiereigniſſe herbeiführten und die 
Regierung habe bisher noch nichts getan, um vas „vergewal⸗ 
tigte Recht“ wiederherzuſtellen. Im Gegentetll, die bisherige 
Regierungspolitik, beſonders in der Armee, bewege ſich weiter 
in der Richtung der Verherrlichung des „Maiattentates“ und 
der „Verfolgung“ derjenigen, welche während der Matämßpfe 
dem Eid und der Ehre“ treu blieben. Zweitens habe die 
Bartelregierung überhaupt kein Programm und drittens ſeien 
die jetzigen Mitglieder der Regierung bekannte Germano⸗ 
philen, ſonſt aber leine Vertreter »irgend eines bedeutenden 
politiſchen Gedankens“, ſie ſeien vielmehr „gute Handwerker 

der revolutionären Geheimtuerei“ geweſen, was zum Regieren 
eines Staates keine Empfehlung bietet. 

Anſcheinend iſt dieſen Ultranationaliſten, welche dem für die 

Parieiführer vom Miniſterpräſidenten veranſtalteten politiſchen 
Tee deshalb fernblieben, weil ſie „über die polniſche Verfaſſung 
nicht mit den nationalen Minderheh en verhandeln wollten“, in 

der Hauptſache um das erſte und dältte Argument zu tun. Nie 

und nimmer werden ſie es Pilſudſti verzeihen, daß er den 

jetzigen Sejm, in dem ſie ſich wie die Made im Speck fühlten, 

ſo weit herabwürdigte. Dann ſteckt ihnen die ſozialiſtiſch⸗revo⸗ 

lutionäre Vergangenheit des Staatspräſidenten, des Marſchalls 

Pilſudſti und des Miniſterpräſidenten Bartel wie ein Knochen 

im Halſe, den keine Liebeleien und Umwerbungen, welche die 

Regierung in der letzten Zeit der Rechten ſo ziemlich zugute 

kommen läßt, nicht entfernen können. Dagegen können ſie die 

Programmloſigkeit der Regierung doch nicht allzu ernſt nehmen, 

denn gerade dieſer Punkt, die Programmloſigteit, war do 

ſchon immer der Hauptbeſtandteil der Rechtspolitit. Das 

nationaldemotratiſche Blatt vergießt aber Krokodilstränen dar⸗ 

über, daß das Budgetproviſorium wahrſcheinlich doch angenom⸗ 

men werden wird, weil „die Linksparteien, welche das Mai⸗ 

attentat mit verſchuldeten“, ein Viertel und die „mit Pilſudſli 

wegen ſeiner federaliſtiſchen Politit ſympathiſierenden“ natio⸗ 

nalen Minderheiten ein Drittel der Seimmandate beherrſchen. 

Entſchieden bleibt auch die Haltung des Linksblocks un, 

zialiſten, „Wyzwolenie“, Bauerngruppe und Arbeiterklub), 

welcher in der vorgeſtrigen Sejmſitzung den gemeinſamen An⸗ 

trag auf Selbſtauflöfung des Seims und Beſtimmung neuer 

Wahlen auf den 17. Oktober 1926 einbrachten. trotzdem ſich die 

Regierung den Neuwahlen in nächſter Zeit entſchieden wider⸗ 

  

  

ſetzt. Auch die 46 Mitglieder zählende jüͤdiſche Sejmfraktion 

beſchloß in ihrer letzten Tagung, ſür den Antrag des Links⸗ 

blocks zu ſtimmen. Merkwürvigerweiſe haben die frommen 

Mitglieder der Fraktion, die ſcherzhaft jüdiſche Katholiken“ 

genannt werden, gegen dieſen Beſchluß geitimmt. Als der Be⸗ 

ſchluß doch gegen ihre Stimmen angenommen wurde, erbaten 

ſich dieſe jüdiſchen Katholilen „freie Hand“ bei der Sejm⸗ 

pifidunwent und zwar deswegen, weil ſie auf „gewiſſe Ver⸗ 

pflichtungen“ (mit der Rechten?) eingegangen ſeien... 

In den anderen Parteien herrſcht noch Unentſchiedenheit 

und Verwirrung. ſo daß das Schickſal des Budgetprovi⸗ 
ſorinms und ſomit auch die Annahme der Vertranensfrage für 

die Regierung doch noch nicht als ſicher anzuſehen iſt. Als höchſt 

kritiſch ſieht man aber zwei weitere Franen an: die Be⸗ 

ratung des vorerwähnten bereits an den Ausſchuß ver⸗ 
wieſenen Antrages des Linksblocks und die verſaſſungs⸗ 

ändernde Regierungsvorlage, der ſich bis auf das Recht des 

Präſidenten zur Auflöſung der Parlamente der Linksblock 

entſchieden widerſetzt und der auch noch ein großer Teil der 

Rechten ablehnend gegenüberſteht. Die Bedenken gegen den 

Regierungsplan ſind tiefgehend und meit verbreitet, z. B. 

auch bei den nationalen Minderheiten. Nach den vorgeſtrigen 

Lärmfzenen und nach dem Rücktritt des Seimmarſchalls iſt 

freilich das Preſtige des Seims nicht eben geſtärkt. Die 

Lage der Regterung wiederum wird durch die 10prozentige, 

Stenererhböhung und die Budgetſchwierigkeiten kompliziert, 

mithin hat ſichwdie Geſamtlage bedeutend verſchlechtert, 

worauf bereits die geſtrige Börſe mit einem leichten Rück⸗ 

gang des Zloty reagierte. Es ſei denn, daß die Bartel⸗ 

Regierung, der die energiſche Sprache der Sozialdemokraten 

zu den Projekten der Verfaffungsänderung doch noch zu. 

denken gab, an ihrem Vorhaben nicht mehr ſo ſehr feſthalten 

wird. worauf bereits die Erklärungen Bartels beim Fünf⸗ 

Uhr⸗Tee gewiſſermaßen bindeutete. 
In der für morgen einberufenen Taaung des Seim 

ſteht die Wahl eines Seimmarſchalls an Stelle des zurück⸗ 

getretenen Rataf auf dem erſten Punkte der Tagesordnung. 

Außer der Kandidatur Rataj, der die größte Chance zur 

Wiederwahl hat, merden noch die Kandidaturen des Sozial⸗ 

demokraten, Gen. Daſzynfki, und des ehemaligen chriſt⸗ 

lich⸗demokratiſchen Miniſters Chacinſki herausgeſtellt. 

Sollte Rataj eine Wiederwahl ablehnen, ſo wird bei der 

Stichwahl wohl Daszynſki eine Mehrbeit erreichen. Die 

Piaſt⸗Fraktion dagegen will morgen die Aenderung der 

Wahlordnung beantragen. Der Antrag beweat ſich haupt⸗ 

ſächlich dahin, die Zahl der Abaecordneten des Seim auf 300 

(bisher 445) Abgeoroͤnete und des Senats auf 75 (bisher 111) 

zu verringern. Hiervon ſollen fütr den Sejm 250 in den 

Wahlkreiſen und 50 durch die Reichsliſte gewählt werden. 

Der engliſch⸗ruſſiſche Gegenſatz. 
Die Beziehungen zwiſchen Moskau und London ſind ſeit 

dem Sturz der Regierung Kerenſki durch die Sowjets mehr 

oder minder geſpannt. Selbſt die Aera Macdonald hat in 

einer ausgeſprochenen Verſtimmung der beiden Regierungen 

geendet. Mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit ſpitzt ſich, ſeit⸗ 

dem die Zeit bewaffneter Expedition vorüber iſt, die Situa⸗ 

tion von Zeit zu Zeit bis zu jenem Punkte zu, in dem mehr 

oder minder heftige Noten gewechſelt werden, der völlige 

Abbruch der beſtehenden, außerordentlich loſen diplomatiſchen 

Beziehungen gefordert oder angedroht und von den, „Die⸗ 

hards, unter publiziſtiſcher Führung der „Daily Mail“, die 

Ausweifung fämtlicher, nicht nur diplomatiſcher, ſondern 

auch der wirtſchaftlichen Vertretungen verlangt wird. Die 

jüngſten Tage waren wieder einmal Zeugen einer, dieſer 

Kriſen, deren wirkliche Urſache tief in weltpolitiſchen Gegen⸗ 

ſätzen zwiſchen London und Moskau gelegen find, deren An⸗ 

laß aber zumeiſt irgendein Vermeintlicher oder tatſächlicher 

propagandiſtiſcher Akt Moskaus bildet. 

Der Anlaß, der zu der jüngſten Kriſe, geführt hat, war 

folgender: Rußland hatte während des Generalſtreiks die 

Ueberweiſung einer größeren Geldſumme an den General⸗ 

rat der britiſchen Gewerkſchaften verſucht, und es hat nun⸗ 

mehr, im Laufe der vorletzten Woche Summen in der Ge⸗ 

ſamthöhe von rund 10 Millionen Mark zur Unterſtützung 
der notleidenden Bergarbeiter und ihrer Familien über⸗ 
wieſen. „Kußland“, d. u. die ruſſiſchen Gewerkſchaften und 

verſchiedene andere, auf dem Boden der Sowjetunion befind⸗ 

liche Arbeiterorganifationen, wie die Ukreiniſchen Genoffen⸗ 
ſchaften und „Centroſoyns- und die landwirtſchaftlichen 

Genoſſenſchaften“. Die erſte Sendung wurde vom General⸗ 

rat während des Generalſtreiks aus innerpolitiſchen Grün⸗ 

den abgelehnt, die übrigen Geldſendungen aber vom Berg⸗ 
arbeiterverband angenommen und zur Linderung der. Not 

unter den Bergarbeitern verwendet. Dieſe Geldſendungen 

lape 2 naturgemäß die Regierung und die bürgerliche öffent⸗ 
liche Meinung alarmiert. Aus ihrem nationalen Stolz ber⸗ 

aus iſt die britiſche Bourgeoiſie ſchon an ſich empfindlicher 

gegen ausländiſche Geldſendungen aur Unterſtützung briti⸗ 

ſcher Staatsbürger als irgendeine andere europäiſche Bour⸗ 

geoiſie. 
der „Daily Mail“ 

   

täglich und ſtündlich aufgevetiſcht, in jedem 

Rubel Moskauer Herkunft die Saat der Rebellivn und der 

Revolution ſprießen. Die großen Geldſendungen der jüng⸗ 

ſten Wochen mußten naturgemäß dieſer Agitation neue 

Nahrung geben und ſo fand ſich die Regierung wieder ein⸗ 

mal vor die Notwendigkeit geſtellt, ihr Verhältnis zu Mos⸗ 

kau einer grundſätzlichen Prüfung zu unterziehen. Die 

Situation war nicht unbedenklich: Dem rechtskonfervativen 

Flügel der Partei, den Dieharbs, denen ſeit dem Abbruch 

des Generalſtreiks der Kamm nicht wenig geſchwollen iſt, 

ſchien dieſe Gelegenheit nicht ungünſtig, 
Schluß zu machen. Die Verfuchung zu kolchem Vorgehen 
müßte für die Regierung um ſo größer, ſein, als es anſcheinens 

im Regierungslager einige naive Leute gibt, die ehrlich 

glauben, daß die Bergarbeiter eine nachgiebigere Haltung 

zegen würden, wenn die 10 Millionen aus Mosfan nicht ein⸗ 

getroffen wären. Wer die Stimmung im Bergbaurevier 

aber auch nur im geringſten kennt. wird wiſſen, daß 5⁰0⁰0 000 

Pfund Sterling niemals genügt hätten, den Widerſtand von 

einer Million Bergarbeiter nen zu entfachen oder ſein Er⸗ 

lahmen aufzuhalten. So erwünſcht der Zuſchuß für die 

Bergarbeiterſchaft ſein mag, eine auch nur im geringſten 

entſcheidende pſychologiſche Bedentung für den Ausgang des: 

beatguſc kann ihm nur böſer Wille und kraffeſte Uuwiſſeu⸗ 

eheit zuſchreiben. 
Wie dem auch ſei, die Diehards haben ibre Bertraueus⸗ 

leute und Anhänger auch im Schloſſe der durchaus uneinheit⸗ 

lich zuſammengeſetzten Regierung. Die Geldſendungen aus 

MRußland gaben das Eignal zu Linem neuen⸗ Vorſtoß. Die 

Situation war kritiſcher, als es nach außen den Anſchein 

baben mochte, und Gerüchte wollten bereits vom bevorſtehen⸗   den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen; wiffen. Die 

konſervativen Hitzköpfe baben jedoch erfreulichrrweiſe die 

. 

Sie ſieht, von einer Senſationspreſſe vom Schlage 

um mit Moskan 

  

  

  
    

   



Schlacht verloren. Die Regierung hat zwar eine Note nach 

Moskau geſchickt, in der fie gegen den Verſuch einer Unter⸗ 
ſtützung des „illegalen Generalſtreiks“ durch Rußland pro⸗ 

teſtiert, aber die Note läßt das alte Fener, welches das 
Foreign Office bei ſolchen Gelegenheiten Mostau gegenüber 

zu ſprühen pflegte, vermiſſen und beſchränkte ihren Proteſt 

Lediglich auf'den Generalſtreit. Die Regierung hat im übri⸗ 

gen, nach einem zweitägigen inneren Ringen, die Uebertra⸗ 

Zung des Proteſtes und die Ausdehnung der Sperrmaßnah⸗ 

men auf die Unterſtützungsgelder für die Bergarbeiter ab⸗ 
elehnt. Der Innenmimniſter Sir W. Joynfon⸗Hicks erklärte, 

v ſchwer es ihm, bei ſeiner notoriſch faſchiſtiſchen, Einſtel⸗ 
lunh gefallen ſein“ mag, daß die Regierung nicht plaue, die 

fogenannten charitativen Zuwendungen an eine in einer 
induſtriellen Auscinanderfetzung beartjfene Arbeiterſchicht 

U verbieten. „Gleichzeitig“, fügte er hinzu, „iit es meine 
flicht feſtzuſtellen, daß die Regierung Seiner Maſeſtät die 

ferneren Schritte der Sowjectregierung und der ihr ange⸗ 
jchloſſenen Organiſativnen ſtändig und ſorgfältig, beobachten 

wird; ſollte ſie zu irgendeinem Jeitpunkt oͤſe Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß die britiſchen Intereſſen eine Aende⸗ 
runguder Politik gegenüber Rußland nötig machen, ſo wird 

ſie mit der Ergreifung der nötigen Schritte nicht zögern.“ 
Das iſt ein ſchwacher Troſt für die Anhänger des Abbruchs. 

Die Haltung der Regierung zeigt im Gegenteil, daß mit der 

jüngſten inneren Auseinanderfetzung die Würfel für eine reall⸗ 

ſtiſchere als die bisherige Politit gegenüber Mostau gefallen 

ſind, denn niemals war äußerlich die Gelegenhelt, mit Moskau 

u brechen günſtiger; niemals war eine größere Chance vor⸗ 

hanben, die bürgerliche Oeffentlichleit in England von der 

Motwendigkeit dieſes Schrittes zu überzeugen. Wenn er fetzt 
nicht getan wurde, ſo kann man mit einer gewiſſen Sicherheit 

ſagen, daß er nunmehr für die Zulunft völlig unwahrſcheinlich 
geworden iſt. 

„Frieden und Freundſchaft“ zwiſchen London und Moskau 
iſt allerdings damit nicht geſchlollen; ſo etwas wie ein latenter 

riſenzuſtand muß und wird andauern, ſolange London und 

das britiſche Empire bzw. die Moskauer Regierung und die 

Dritte Iuternattonale identiſch ſind. Nicht ſo ſehr aus inner⸗ 

politiſchen Gründen! Die bolſchewiſtiſche Propaganda in Eng⸗ 
land ſelbſt iſt aller menſchlichen Vorausſicht nach wenig zur 
Unwirkſamteit verurteilt. Aber draußen, im fernen Oſten, in 

Indien und Aſrila, wirkt ſie ſich, indem ſie den Nationalismus 

der erwachenden Völler aufſtachelt, automatiſch im antibritiſchen 

Sinne ans. Aus dem Geſetz heraus, „aus dem ſte angetreten“, 

bildet die Dritie Internationate eine Bedrohung des britiſchen 

Empire. Darum iſt es für London ſchwerer als für irgendeine 

andere europäiſche Macht, diplomatiſch korrekte Beziehungen 

zu Moskau herzuſtellen. Das Problem, vor das ſich die engliſche 

Staatskunſt geſtellt ſieht, beſteht lediglich darin, ſich darüber 

zu eniſcheiden, ob der gegenwärtige Zuſtand der balben An⸗ 

erkennung und halben Feindſeligkeit oder eine formelle Her⸗ 

ſtellung normaler diplomatiſcher Beziehungen dem Zutereſſe 

Londons beſſer dienlich iſt. Die Stimmen derjenigen mehren 

ſich — auch im konſervativen Lager —, dle für die Herſtellung 
korretter diplomatiſcher Beziehungen eintreten und dabei dar⸗ 

auf hinweiſen, daß von freundlicheren Bezichungen zu Moskau 

noch eher eine Abſchwächung der maßloſen Propagandatätigkeit 

Moskaus zu erwarten ſei, als vom jebigen Zuſtand, ber der 

Dritten Internationale keine irgendwie geartete materielle oder 

moraliſche Beſchränkungen E London auſerlegt. Gar 

nicht zu ſprechen von der Reglung der wirtſchaftlichen Bezie⸗ 

hungen zwiſchen London und Moskau. die ſich unter den 
jeszigen Verhältniſſen in ver für London denkbar ungünſtigſten 

Weiſe geſtaltet haben, und Ländern, wie Frankreich und 

Beutſchland, die diplomatiſch mit Moskau beſſer ſtehen, auf 
dem ruſſiſchen Markt eine Vorzugsſtellung ſichert, die weniger 
ſeis ben Augenblic als für vie Zukunft von größter Bedeutung 

ſein dürfte. Auch hierin wird man ein Moment erblicken 
können, das die maßvolleren konſervativen Kreiſe zu einem 

mehr als bisher enigegenkommenden diplomatiſchen Ver⸗ 

halten veranlaſſen dürfte. 

Die Unterſtützung der engliſchen Streikenden. 
Am 23. Juni trat in Lonbon die Exekutive der Berg⸗ 

arbeiterinternationale zuſammen. Der Vorſitzende des Deut⸗ 
ſchen Bergarbeiterverbandes, Huſemann. konnte an der 
Mittwochſtzung nicht teilnehmen, weil ihm von den Paßbe⸗ 
hörden in Harwich die Einreiſe nach England nerweigert 
worben war. Er konnte erſt am Nachmittag ſeine Reiſe fort⸗ 
ſetzen, nachdem der internationale Sekretär der Bergarbei⸗ 
ier, Hobges, bei dem Innenminiſter vorſtellig geworden war. 
Herbert Smith, der Vorſitzende des britiſchen Bergarbeiter⸗ 
verbande?, ſtellte bei Eröffnung der Sitzung jeſt, daß dieſer 
Vorgang das geſamte engliſche Regierungsſyſtem aufs 
ſchwerſte biskrebitiere. 

Ans dem Bericht, den der Hauptkaſſierer des britiſchen 
Bergarbeiterverbandes, Richardſon, vorlegte, geht hervor. 
dartß der Bergarbeiterverband an Unterſtützungen bisber 

  

    

die Ausgeſperrten und ihre Fa⸗ 

milien ausgezahlt bat. Hiervon ſtammen 331 000 Pfund 

Sterling aus Rußland, 70000 Piund Sterling aus den 

Sammlungen des Frauenhilfskomitees und 17 400 Pfund 

Sterling aus den Sammlungen der Bergarbeiter⸗Juterna⸗ 

tionale. Weitere Geldbeträge aus Belgien, Holland, Frank⸗ 

reich, der Tſchechoflowakei, Amerika und Deutſchland ſind 

bereits eingetroffen oder angekünbigt. Die Exekutive be⸗ 
ſchloß, den Internationalen Arbeiterkongreß, der im Auguſt 

in Krakau ſtattfinden ſollte, ausjallen zu laſſen. Er wird 

im nächſten Fahre zu einem noch feſtzuſetzenden Datum ſtatt⸗ 

finden. Aus den Länderberichten, die erſtattet wurden — der 

deutſche und der engliſche Bericht wurden noch zurückgeſtellt 

— geht hervor, daß infolge der britiſchen Ausſperrung 

liberall eine gewiſſe Beſſerung des Beſchäftigungsgrades 
eingetreten iſt. Es haben ſich jedoch nirgends Lohnerhöhun⸗ 

gen ausgewirkt 

Bundesrat Motia zu den antlfaſchiſtiſchen Kundgebungen 
in Genſ. 

In der Sibung des Nattonalrates erklärte Bundesrat 
Mokta auf eine ſoztaldemokratiſche Interpellation über die 
Zuſammenſtöße zwiſchen Sozialdemokraten und Faſchiſten 

onläßlich der Matteotti⸗Gedenkfeier der Sozialiſten in Genf: 

Zie Unterſuchung hat ergeben, daß keine direkte Heraus⸗ 

ſorderung durch die Faſchiſten erfolgt iſt, daß es aber über⸗ 

haupt unvorſichtig von den Faſchiſten geweſen ſei, an der 

Verſammlung in geſchloffener Gruppe teilzunehmen. Der 

erſte Stuhl wurde von antifaſchiſtiſcher Seite geworſen und 
zwei Schüſſe von einem Anarchiſten abgegeben. Der Bun⸗ 
desrat vertrat die Anſicht, daß in Zukunft während der 

Taaung von Organiſationen des Völkerbundes Verſamm⸗ 
lungen verdoten werden ſollen, die gegen Regierungen ge⸗ 

richtet ſind, welche durch offtzielle Delegierte im Bund ver⸗ 

treten ſind: aber der faſchiſtiſche Angriff in der Verſammlung 

war um ſo bedauerlicher, als daran italieniſche Beamte des 

Völterbund teilnahmen. Der Bundesrat wird niemals 
zugeben, daß die guten Beziehungen zwiſchen der Schweiz 
und Italien gefährdet werden. 

549 000 Pfund Sterling an 

  

    

  
Profeſſor John Maynard Kemes. 

Der bekannte engliſche Nationalökonom, welcher nach Unter⸗ 
zeichnung des Verſailler Friedensvertrages ſehr für Deutſchland 

eiutrat, weilt augenblicklich in Berlin. 

Eröffnunn ber erſten internaflonalen Schauſpielerkorferenz 
Die Eröffnung der erſten internationalen Schauſpieler⸗ 

konferenz in Berlin erfolgte in Gegenwart zablreicher Ber⸗ 
treter non Behörden und des diplomatiſchen Korps. Ver⸗ 
treten ſind 18 Nationen. Der Präſident der Bühnengenoßſen⸗ 
ſchaft, Rickelt, begrüßte bdie fremden Delegierten und be⸗ 
tonte, daß eine Zuſammenkunft der Bühnenkünſtler aller 
Kulturnationen zum Zwecke ernſter Arbeit für die Kunſt 
ſtattfinde. Darauf ſprach steichsminiſter des Innern Dr. 
Külz, der ſeiner Freude darüber Ausdruck gab, daß der 
gronſe Gedanke gemeinſamer Zuſammenarbeit, der ein Be⸗ 
dürfnis aller Kulturnationgen ſei, auf fruchtbaren Boden 
gefallen ſei. Kulinsminiſter Dr. Becker erklärte, daß man 
im neuen Deutiſchland die Förderung der Kunſt, insbeſondere 
der Theaterkunſt, die ein weientlicher Beſtandteil des gei 

  

      

gen und geſellſchaftlichen Lebens zwiſchen den Naktonen Del, 

zu einer der wichtigiten Geſamtaufaaben gemacht habe. 

Sberbürgermeiſter Dr, Böß wies auf die geſellſchaftliche und 

ſoziale Stellung der Bühnenangeſtellten hin, zu deren 

Hebung ſich die internationale Konferenz ſicherlich erfolg⸗ 

reich einſetzen könnte. Es ſprachen daun noch Direktor 

Artur Wolff im Namen der deutſchen Bühnenleiter und der 
franzöſiſche Delegierte Harry Saur der Union des artiſtes 

de langue francaiſe, der den Kongreß einen Friedenskongreß 

nannte, auf dem keine Politik getrieben werden ſolle, ſon⸗ 
dern gemeinſame aufrichtige Arbeit im Dienſte der Kunſt. 

  

25 Toie um einen Ceppich. 

Zufammenſtoß zwiſchen ägyptiſchen Truppen und Wahabiten 
bei Mekka. 

Die Zeitung „Al Mokattam“ meldet, daß es bei Mekka 
zwiſchen ägyptiſchen Truppen, die den „Heiligen Tevpich- 
cskortierten und einer Schar Wahabiten zu einem ſchweren 
Zuſammenſtoß kam, als man die Muſikkapelle der Aegypter 

am Spielen hindern wollte. Als die vom Sultan Ibn Sand 

entfandten Truppen ſich bemühten, die Ordnung wiederber⸗ 

zuſtellen, eröffneten die Aerppter das Feuer und töteten 25 
Perſonen aus der Menge. Der Sultan begab ſich daher 

perſönlich nach dem Schauplatz des Zuſammenſtoßes, um die 

Ordnung wiederherzuſtellen. Er erklärte, der Teppich ſei 

ein geweihter Gegenſtand, an dem ſich niemand vergreifen 

dürfe. Der Zug mit dem Teppich ſetzte ſich darauf unter 

dem Schutze der Truppen des Sultans wieder in Bewegung. 

  

27 Abgeordnete vor den Kadi. 
Das tſchechiſche Abgeordnetenhaus hat dem Immunitäts⸗ 

ausſchuß das gerichtliche Anſuchen um Zuſtimmung zur 

Strafverfolgung von 21 kommuniſtiſchen und 6 nationalſo⸗ 

zialiſtiſchen Abgeordneten wegen der Lärmſzenen, die am 

Sonnabend im Abgeordnetenhauſe ſtattfanden, zugewieſen. 

Der Ausſchuß ſoll binnen 24 Stunden dem Plennum berichten. 
Unter den 27 Abgeordneten befinden ſich u. a. der Vor⸗ 
ſitzende der Kommuniſtiſchen Partet, Haken, ber Zentralſekre⸗ 

tär der Kommuniſtiſchen Partei, Jilek, unter den national⸗ 

ſozialiſtiſchen Abgeordneten der frühere Miniſter Dr. 
Franke. Die Antlage ſtützt ſich vorwiegend auf das Geſetz 
zum Schutze der Republik. 

  

Preſſezenſur in Portugal. Wie Havas aus Liſſabon be⸗ 
richtet, hat die Regierung die Zenſur über die geſamte Preſſe 

verhängt. Der Kriegsminiſter duldet jedoch keine weißhen 

Stellen, ſondern fordert, daß jede geſtrichene Nachricht durch 
eine andere erſetzt werde. 

Boſſ. Zts.“ Die Stadt Glashütte wird ſaniert. Die 
meldet aus Dresden, daß die Stadt Glashütte, die durch das 
Daniederliegen ihrer Präziſionsuhreninduſtrie in ſchwere 
Finanznöte geraten iſt, nunmehr ſaniert werden ſoll. Die 

Hauptgläubigerin habe ſich unter gewiſſen Bedingungen zuů 
einem zweijühr'igen Zahlungsaufſchub unter Zinsſtundung 
bereit erklärt. Die Konkursgefahr könne als beſeitigt an⸗ 
geſehen werden. 

Eröffnung ver Kowuver Rundfunkſtation. Die Rundfunk⸗ 
ſtation in Kownußv iſt fertiggeſtellt und hat bereits ihre Tätigteit 
begonnen. Man erwartet eine ſtarke Zunahme der Zahl der 
Rundfunkteilnehmer, die bisher auf den Rundfunk in Königs⸗ 
berg und Moskau angewieſen waren, und eine lebhafte 
Nachfrage nach Radioapparaten. Die Rundfunk⸗ 
gebühr beträgt 100 Lit jährlich. ‚ 

Die Türken überſpringen ſechs Jahrhnuderte. Die 
türkiſche Nationalverſammlung in Angora bat bekanntlich 
für die neue Türkei den „weſtlichen“ Kalender, das heißt 
die chriſtliche Zeitrechnung angenommen. Infolgedeſſen 
wird fortan im offiziellen Kalender der türkiſchen Republik 
der erſte Tag des Jahres mit dem bei den meiſten anderen 
Völkern üblichen Neujahrstage zuſammenfallen. Bisher 
galt als Aera der mohammedanniſchen Zeitrechnung die 
Hidſchra (Mohammeds Auswanderung von Mekka nach 
Medina), und dieſe Zeitrechnung begann mit dem 16. Jult 
56522. Die Türken wollen alſo jetzt in ihrem Kalender ſechs 
Jahrhunderte überſpringen, denn es ſoll auf den 31. De⸗ 
zember (ſo heint der Monat bei den Mohammedanern aller⸗ 
dings nicht) 1324 der 1. Januar 1927 folgen. Bei Privat⸗ 
geſchäften ſoll der Kalender der Hidſchra auch fürderhin 
noch angewendet werden Da in der mobammedaniſchen 
Zeitrechnung nach Mondjahren gerechnet wird, wird jetzt 
der jeweilige erſte Tag der Monate von Sternwarten 
offiäsiell feſtgeſetzt. Der neue türkiſche Kalendertag ſoll um 
Mitternacht beginnen, und die Stunden ſollen von 0 bis 24 
gezählt werden. 

    

Der Film „Panzerkreuzer Potemkin“. 
(Zur Aufführung im Odeon⸗ und Edentheater.) 

Die faſzinierende Kraft dieſes Lichtſpiels, das wie das 
leibhaftige Schickſal daherkommt, liegt durchaus nicht nur im 
Politiſchen Filme mit ſolcher Tendenz. ob von rechts oder 
links, blieben als Quark unbeachtet. Erit durch die Größe 
iDres inneren Antlitzes zur Kunſt geweibt, vermögen ſie zun 
intereſſieren, zu erregen, aufzupeitichen, zu erſchüttern. Und 
bilden dann, wie diefer „PFanzerkrenzer Potemkin“, 
SPisenleiſtyngen ibrer Gattung. Erwerben die Berech⸗ 
Sehene bche gab5 fie nien buß erß bier der iI nicht ſoweit 

möchte, zu behanpten, ier der Film als Kunſt⸗ 
werk beginnt) 

Um was es in dieſem Stück gehi, ißt an dieſer Stelle eiwa 
vor Monatsfria gejagt worden. Rur gans kurs jei noch⸗ 
mal« feitgebalten: Die Matrrien des Panzerkrensers 
„⸗Botemkin wollen nicht länger Viehseng und Kadaver. 
ſondern Menſchen ſein. Das., was fe zu ihrer NRenſch⸗ 
werdung tun, pflegt man nach dem Kricgsrecht Ntuterti- 
5n nennen. Ueber endlojes Elend, über Kucchtſchaft und 
jauſendfachen Arnderivd führ die mutigen Bertier der Seg 
in eine ungewiſſe Zukunft. (Die Geſchichte weis, daß fie nach 
ibrer Internierung in Korſtanza zumcinl verdarben, ron 
raſſiſchen Spitzeln wie von Coyoten üumlauert, ar ein win⸗ 
ziger Teil ſand in Amerike neue SHeimat) 

Es in, wie ich ſchyn ſagte. fär dieies gleich erhebende wir 
Aiseserichmetternde Serk nicht ſo ſehr von Ausichlas, daß ein 
Stück großer Zeitgeſchichte wirkam auf der Semwand fen⸗ 
gebalten wird, als daßs eine große belle Flamme aus dieſen 
Dorgsngen bricht. Sie in ihrer Sirkung goch gar nicht gbau⸗ 
iehen ik. Der Trimmss Sieſes Fils-Gunſtwerkes iſt dir 
Aegie. Ihr Meißter, ein Klemer gelisijcher Inde namens 
Silenfrein. mas auit Fug und Kecht Hiernacd als der 
Lben lebende Fiülmregißenr der Gegenwart angeiprochen 

„Samächi nalermirit er ßis Tauſende von Mitwirkenden. 
daß ſie geborſam mwir am Scnürchen find. Tilgt in ähnen 
das Verdnstiein von der Sxinenz des Kurbelkaſtens, bringt 
die Kumme Maße in Drer erbrückenden Sucht als Einhein, 
beldet keinen „Seaar und La Sf slche Azi auch den Zu⸗ 

    

ichauer in Sanbamörehen vergeßen, das es ſich um eine u⸗ 
bereitete Augelegenheit Bandelt und er am Ende glaunbi, ans 
der Rubrik Bilder rum Tuge debieni zu ſein. 

Sodaenn — x Sieses 1 Eir Licht Minder gros— 
SUedert er ten Prsden Stft. Deut eine Handlung., iadem 

        
er die einzelnen Szenen ſo ineinander verſchweißt, daß 

keine Lücken, nich: einmal Bruchſtellen mebr erkennbar wer⸗ 
den. Der Blick für das Beſentliche iſt überſcharf. Details 
werden mamert, daß ein Gonzes wächſt, ähnlich der Kunn 
GCorkis in Nachtaivl“. 

Wie denn? Die Unzufrisdenbeit der Matroſen ſoll er⸗ 
kennbar werden. Da wird Fleiſch geseiat. das von Maden 
und Bürmern wimmelt. Feingepuste Porzellanieller der 
OffisierSmeñe ſtehen elenden Zinkkufen der Matroſen gegen⸗ 
über. Seute werden mißhandelt. Ein Pope ericheint in 
grotesker Vertiertheit mit dem Lruziftr, das er in ſeine 
feite Sand bämmer⸗ mie ein Nurizbuch. Als der gewiffenloje 
Arat, der das verfaulte Fleijch unter ſeiner Brille als 
geniesSar erklärt bat. über Bord geilogen iſt, bängt noch 
eine Deile ſein Swicker. mie ein Sumbol. in pittoresłer Ein-⸗ 
jamkeit au einer Schiffsplanke. 
In den Ssenen des Grauens, ba die Koſaken, im Tanz⸗ 
icHritt ſtiefelnd, die mit den Matroſen ſumpathiferenden 
Odefaer mie auf einer Treibiagd zuſammenichießen — bier 
EHuß der Znichauer 8ehr farke Nerven haben — nimmt die 
Aullage entrechteter Kreninr nnerhürte Forrmen an. Dieſe 
Trerde. die gar nidt mehr anisuhören icheint, geht direkt in 
kie Hölle binab. Man kann das, was es bier zu ſeben aibt 
an Schrecklichem. kanm mit Sorten feüthalten. Die Kontraſte 
Abericzlagen ſßch. Mit anbaltendem Atem flebt man all das 

— Denzeift. das ein Vulk. Sas ſolche Gräber Hurchlitt, die 
Anfrräüehung ſich vora Schicktal erswingen mußte- 

Vuch mie pat die Kraft des Bildes ſeit Beßehen des kine⸗ 
kiaigronbsichen Theniers ſich ſo elementar ansgemirkt wie in 
Ließſem Film ider Leichenzua der Tanſenden an den toten 
Wetruſen vora Sie Flettille der Lebensrittelbrese um 
den Krenzer. Lie Maſchinen⸗ und Geichüsaufnehmen u. al. 

Dabei ſä der ganse Film menichlich, obiekstpv. tastnah. 
alſo in I ſeiner Eufflichen Ervonieribeit in boker Grade 
etHiſch. Der iDn rerſärzi. Fringi ſich um des größte Er⸗ 
eignis ſeit Berdehen Ses Lictſviels. 

Sillibalb Omankowiki. 
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„ verentaltet Sie Veite 
Sellung, die aus den reicken 

Seiragen Ser Beßse ae Zeichnungen rud Kadie⸗ 
*Egen Sur Scias feHen Säxs. 

Die Königsberger Theatergemeinde (Volksbühnen⸗Verein) 
berichtet, daß es ihr trotz noch nicht zweijährigen Beſtehens 
im abgelaufenen Syieliahr möglich war, im Monat in bei⸗ 
den Theatern ungefähr 7000 bis 8000 Plätze abzunehmen. 
Insgeſamt vermittelte ſie ihren Mitgliedern im Neuen 
Schauſpielhaus 73 Vorſtellungen mit ungefähr 51 000 Sitz⸗ 
plätzen. Was lange Zeit in beiden Theatern nicht mehr ge⸗ 
jehen war, wurde wieder zur Tatfache: es gab volle Häuſer, 
wenn die Königsberger Theatergemeinde ihre Vorſtellungen 
hatte. Dieſe vollbeſetzten Häuſer waren aber angleich auch 
Veranlaffung, die beteiligten Theaterbeſucher nicht nur 
äußerlich an beſtimmten Abenden in der Spielzeit zuſammen⸗ 
zuführen. 

Eine Bronze von Phidias? An der Via dell Abbondanza. 
die allen Beſuchern von Pompeii mit ibren überraſchenden 
neuen Funden antiker Wohnhäuſer wohlbekannt iſt, kam 
kürzlich ein einzigartiges Kunſtwerk des Altertums zutage, 

die Bronzeſtatue eines Epheben, zweifellos eine der 
ſchönſten Bronzefiguren, die ausgegraben worden find, ſeit 
dem Jahre 1530 der Idolino, heute im Muſeum von 
Florens, in Peſaro ans Tageslicht kam. Es iſt die voll⸗ 
kommen erhaltene Geſitalt eines jugendlichen Siegers im 
Wettkampf. Nun ſteht eine Einzelheit an der Jünglings⸗ 
jigur mit einem berühmten Werk des Phidias in engüer 
Beziebung: mit der Statue in Bologna, in der Alexander 
Conze einen Epheben. Adolf Furtwängler aber den Torſo 

der berühmten helmloſen Athena., einer Stiftung der 
Lemnier, des Meiſterwerkes des Phidias von der Akro⸗ 
polis in Athen erkannte. Die Binde im Haare, die Haar⸗ 
tracht felbit und ihre Modellierung bat der Ephebe von 
Pompejit mit der Figur in Bologna gemeinſam. Salomon 
Reinach. der hervorragende Pariſer Archäologe, wirſt 
baraufhin in der Gazette des Beaux Arts“ die Frage auf, 
ub nichk doch in Bolygna ein Ephebe vor uns ſteht. Deutlich 
Kellt ſich der Ephebe von Pompeii in ſeinem klaffiſch⸗ſchönen 
Sopie denjenigen Köpfen an die Seite, die unzweifelhaft an 
Bhidias gemahnen: der Apbrodite vom Parthenonfrieſe, der 
Derneter von Cherchell, von der das Berliner Muſeum eine 
Dieberholung befitzt, der Hera Farneſe, der ſchutzflebenden 
Barbarini, im Varikan. Und von Phidias nennt der antike 
Keiſeführer Panſanias in Olympia mindeſtens eine 
Erbebenfigur. Daß der Ephebe von Pompeſi ſich da an⸗ 
reiht, iſt eine ſehr naheliegende Schlußfolgerung. 

Die 2 Radioſtation. Die neue Warſchauer 
Radioſtation, deren Inbetriebnahme für den Herbſt er⸗ 
wartet wird, wird 50 Kilowatt primäre Energie und 10 Kilo⸗ 

    matt in der Anienne beñtzen. 
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Der Kampf um die Tabakſteuer. 
Die Entſcheidung auf des Meſſers Schneide. — Das Aufwertungsgeſetz erſtmalig verabſchiedet. 

Zwei für Danzigs Zukunft entſcheidende Geſetze ſtanden 
geſtern im Volkstag zur Beratung: die Tabalſteuer und das 
Aufwertungsgeſetz. Letzteres hat einen verfaſſungsändern⸗ 
den Charakter, ſo daß für die Annahme eine Zweidrittel⸗ 
mehrheit notwendig war. Dieſe war auch in überraſchend 
hohem Maße vorhanden und ohne große Kämpfe wurde das 
Geſetz mit 86 gegen 18 Stimmen angenommen. Innerhalb 
4 Wochen muß eine ernente Lejung ſtattjinden, wodurch das 
Geſetz dann erſt endgültig verabſchiedet iſt. 

Heißer waren die Kämpfe um das Tabakſteuergeſetz. Die 
Tabakwarenhändler hatten geſtern zum Proteſt gegen dieſes 
Gejetz ihre Läden geichloſſen, und eine kleine Plakatträger⸗ 
demonſtration vor dem Volkstage forderte die. Abgeordneten 
auf, das Geſetz in ſeiner jetzigen Form nicht anzunehmen. 
Im Plenum wurde der Geſetzentwurf von der Oppoſition 
auch heftig bekämpft. Alle Abänderungsanträge wurden 
jedoch abgelehnt und das Geſetz in zweiter Leſung ange⸗ 
nommen. Am Sonnabend ſoll das Geſetz in dritter Leſung 
verabſchiedet werden. Die Sozialdemokratie verkennt durch⸗ 
aus nicht die ſchweren Belaſtungen, die das Geſetz für die 
Tabakhändler und Raucher bringt. Die Schaffung eines 
Monopols iſt aber im Intereſſe der Staatsfinanzen Danzias 
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Die Gegner des Tabakmopols. 

Die Debatte eröffnete Abg. Lietzan (Dt.⸗Nat.). Er er⸗ 
klärte gleich zu Beginn ſeiner Rede, daß ſeine Fraktion den 
Geſetzentwurf ablehnen werde. Die Danziger Regierung 
habe vor den Wünſchen Polens kapituliert, während Polen 
den Danziger Forderungen in keiner Weiſe Entgegen⸗ 
kommen bewieſen habe. Man habe keine Rückſicht darauf 
genommen, daß durch das neue Geſetz das Danziger Tabak⸗ 
gewerbe zerſchlagen-und vielen Arbeitern und Angeſtellten 
dadurch die Arbeitsmöglichkeit genommen werde. Mit Recht 
werde das Geſetz als ein Abwürgungsgeſetz von den Inter⸗ 
eſſenten bezeichnet. Das neue Geſetz könne allerdings auch 
die Zuſtimmung der Deutſchnationalen erhalten, wenn die 
von ihnen geſtellten Abänderungsanträge angenommen 
würden. Zu dieſem Zwecke fordere ſeine Fraktion die Her⸗ 
abſetzung der Steuer für Zigaretten von 5o auf 30 Prozent 
des Kleinverkaufspreiſes, für Zigarettenpapier von 2,50 
Gulden auf 2 Gulden, für Zigarren von 20 auf 15 Prozent, 
ebenſo für Tabak von 20 auf 15 Prozent. Ferner ſollen den 
Händlern Erleichterungen in der Steuerzahlung und Ge⸗ 
wöcdents eines beſtimmten ſteuerfreien Lagers zugeſtanden 
werden. ů‚ 

  

Die neuen Schwaben. 
Hier Eisz man (Freund, da ſtaunſte wohlk) 
Die Einheitsfront gen Tabaksmonopol. 
Daß Halenkreuzler, Monarchiſt und Bolſchewiſt 

unbedingt notwendig. Die Lage iſt hier ſo, daß ſelbſt durch 
die Monopoleinnahmen das Loch im Staatshaushalt noch 
nicht geſtopft wird. Senat und Volkstag werden daher in 
einigen Wochen doch den Schritt tun müſſen, den die bürger⸗ 
lichen Parteien bisher gefürchtet haben, nämlich eine Ver⸗ 
ringerung der Staatsausgaben durch Kürzung der Gehälter. 

Der Volkstag erledigte geſtern in verhältnismäßig kurzer 
Zeit eine überaus arbeitsreiche Sitzung, in der nicht nur das 
zweite Aufwertungsgeſetz mit verfaſſungsändernder Mehr⸗ 
heit in dritter Leſung verabſchiedet, ſondern auch der Geſetz⸗ 
entwurf zur Vorbereitung des Tabakmonovolgeſetzes in 
zweiter Beratung angenommen wurde. Das Haus war gut 

beſucht. auch die Tribüne, auf der viele Tabakintereſſenten 

Platz genommen hatten, die den Ausgang der Beratungen 
faal. das Monopolvorbereitungsgeſetz abwarteten, war über⸗ 

ů ü * ů 

Zu Beginn der Volkstagsſitzung gab es wieder einige 
Senſationen. Es waren beim Präſidenten nämlich zwei 
Schreiben eingelaufen, aus denen man vernahm, daß die 
deutſchſoziale Fraktion den Abg. Hohnfeldt, der ihr bislang 
als Hoſpitant angehört hatte, ausgeſchloſen habe, und daß 
ferner der Abg. Dr. Lembke aus der deutſchſozialen Frak⸗ 

tion ausgetreten ſei. Abg. Hohnfeldt betrat nun die 
beitt: und gab eine Erklärung ab, in der es wie folgt 

ißt: 

„Die durch den Herrn Abg. Bergmann als Voröſtzenden 
der bisherigen deutſchſozialen Fraktion dem Volkstage mit⸗ 

geteilte Löfung der Fraktionsgemeinſchaft mit mir zeitigt 

die Zerſchlagung der bisherigen völkiſchen Fraktion. 

Daß nicht ich, der ich viele Bedenken gegen eine fortdauernde 

Gemeinſchaft mit Angehörigen der Deutſchjozialen Partei 

hatte, es bin, der die Arbeitsfähigkeit einer völkiſchen Frat⸗ 
tion im Volkstag unmöglich macht, erfüllt mich mit einer 
gewiffen Genugtuung. (Lachen links.) 

Im übrigen begrüße ich dieſe ſowohl für mich perſönlich, 

wie für die von mir vertretene Nationalſozialiſtiſche Deutſche 

Arbeiterpartei äußerſt erwünſchte Gelegenheit, auch den Reſt 

einer Gemeinſchaft mit der Deutſchſozialen Partei, ans der 

ich, wie ich betone, freiwillig bereits am 1. Februar 1924 aus⸗ 

geſchieden bin, zu beſeitigen. Ich erlange damit vollſtändige 

Handlungsfreiheit und die Möglichkeit, ohne irgendwelche 

Fraktionsbindungen mit einer anderen ſogenannten völ⸗ 
kiſchen Gruppe mich nur für das von Adolf Hitler aufgeſtellte 

Programm der nationalen und ſosialen Befreiung des 

deutſchen Volkes einzuſetzen.“ 

Die Erklärung wurde durch mannigfache witzige Zurufe 

von links begleitet. Unter ſtürmiſcher Heiterkeit des ganzen 

Hauſes riefen die Sozialdemokraten zum Schluß „Heil!“ — 
Damit war aber noch nicht Schluß. Denn gleich darauf 
erſchien der Abg. Liſchnewiki (Kom.) am Rednerpult, um das 

Verhalten des aus der kommuniſtiſchen Fraktion ausge⸗ 
ſchiedenen Abg. Hoffmann zu brandmarken, begegnete dabei 

aber nur Lachſalven. Abg. Dr. Lembke versichtete auf eine 
Erklärung. 

Das Haus trat ſodann in die Tagesordnung ein. Ohne 

Debatte wurde der Geſetzentwurf über die Erweiterung 

des Stadtkreiſes Danzig in zweiter, Leſung, der 
Geſetzentwurf über das Einheitsgewicht von Back⸗ 
waren in dritter und der deutſchſoziale Antrag äwecks 

Neuwahlenfür die Kreistage, angenommen. Nach 
einer kurzen Beratung über das nenue Aufwertungs⸗ 

gefetz, deßſen Annahme erſt am Schluß der Tagesordnung 

erfolgte, ſchritt man ſodann zur zweiten Beratung des Geſetz⸗ 

entwurfes zur Vorbereitung des Tabakmonopols. 
  

Im Kampfe gegen den Senat ſech einig iſt, 
Und ſo die Volksgemeinſchaft Tatſach' war 
Sei 's auch nur wegen Tabak und Zigarr. 

Auch der kommuniſtiſche Redner, Abg. Raſchke, erklärte 
ſich als Gegner des Monopols. Der Geſetzentwurf bedeute 

eine Vergewaltigung der arbeitenden Bevölkerung. Er for⸗ 
derte, daß allen Arbeitern der Tabakbrauche, die erwerbslos 
werden, im Falle einer Annahme des Monovolgeſetzes, ein⸗ 

einhalb Fahre lang 90 Prozent des tarifmäßigen Lohnes 

gezahlt werden. 3 

Abg. Dr. Blavier (Deutſch⸗Danz.) erklärte, man könne 
die Monppolfrage nicht nur vom Standpunkte der Tabak⸗ 

induſtrie betrachten. Das Monovol ſei vielmehr die Folge 

einer jahrelangen verſehlten Regierungspolitik. Alle Staaten 

die in finanzieller Beztehung am Rande des Abgrundes 

ſtehen, greifen als letztes Rettungsmittel nach einem 
Monovol. 

Das Monovolgeſetz könne man mit dem Wohnungsbangeſetz 
vergleichen. 

So erfolslos wie dieſes Geſetz werde jedes Geſetz ſein, das 

die Zwangswirtſchaft beabfichtige. Ein Zwang, das Monopol 

einzuführen, liege nicht vor. Maßgebend ſei lediglich der Um⸗ 

ſtand, daß einzelne Intereſſenten daraus ihren Nutzen ziehen 

wollen und daß die Lücke im Staatshaushalt in Höhe von 

5 Millionen ausgefüllt werden ſolle. Aus dieſem Grunde ſoll 

eine ganze Induſtrie vernichtet werden. Troddem werde der 

gewünſchte Erfolg nicht eintreten, da durch das Monopol 

geringere Steuereinnahmen zu verzeichnen ſein werden. 

Ein wefentlich einfacherer Weg, die Ausgaben des Staates 

um 5 Millionen zu verringern, ſei der, die hohen Beamten⸗ 

gehälter abzubauen. Dann würde man am richtigen Ende 
anfangen zu ſparen. 

Auch der Abg. Hohufeldt (natl.⸗ſoz.) erklärte ſich als 

Gegner des Geſetzes. Das Haus ſchritt ſodann zurAbſtim⸗ 

mung. Das Stimmenverhältnis während der Abſtimmung 

wechſelte bei den verſchiedenen Paragraphen. Im ganzen 

wurde das Geietz mit etwa 55 gegen 45 Stimmen in zweiter 

Leſung angenommen. Ein Antrag. auch die dritte Beratung 

folgen zu laſſen, wurde hierauf abgelehnt. 

Das Haus trat nun in die Abſtimmung über des Auf⸗ 

wertungsgeſetzes, die namentlich vorgenommen wurde. 

Nachdem zu Besinn der Sitzung der Klbg. Hohufeldt (Nat.⸗ 

Soz.) noch einmal in dritter Lejung ſeine Gegnerſchaft gegen 

das Geſetz bekundet hatte, wurde das Geſetz 

in dritter Leſung mit 86 geten 18 Stimmen angenommen. 

Damit war die für die Annahme dieſes Geſetzes erforderliche 

qualifizierte Mehrheit erreicht. 

Das Haus beſchäftigte ſich ſodann noch mit zwei Anträgen 

der Kommuniſten, die das Verbot der Beſchäftigung von 

Kindern in Betrieben und die Aufhebung des Verſamm⸗ 
lungsverbots unter freiem Himmel forderten. Der erſte 

Antrag wurde dem Sozialen Ausſchuß überwieſen, der zweite 

abelehnt. Nach der Erledigung einiger Eingaben wurde 
die Sitzung geſchloſſen. 

  

Die nächſte Volkstagsſitzung findet am Sonnabend, den 
25. Juni, nachmittags 3½ Uhr, mit folgender Tagesordnung 

ſtatt: 1. Dritte Beratung eines Geſetzentwurjs über die 
Erweiterung des Stadtkreiſes Danzia. 2. Wahl von drei 
Mitagliedern der Gemeindevertretung Oliva zur Stadt⸗ 
bürgerſchaft. 3. Dritte Beratung eines Geſetzentwurfs zwecks 
Vorbereitung eines Tabakmonopolgeſetzes. 4. Entlaſtung 
der Kechnungen über den Siaatshanshalt für 1923. 5. Ein⸗ 
gaben. „— 

Zurückgekehrt. Vizepräſident des Senats, Gen. Gehl. iſt vom 

Urlaub zurückgelehrt und hat ſeine Dienſtgeſchäfte wieder auf⸗ 

genommen.   
  

Abſchluß der Danzig⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
perhandlungen. 

Die Erörterungen zwiſchen der Danziger und der pol⸗ 

niſchen Delegation über Zoll⸗ und Außenhandelsfragen haben 

nach ſechstägiger Dauer geſtern ihren Abſchluß gefunden. 

Neben dem Vertrag über Ansfuhrfragen, über welchen wir 

bereits berichteten, ſind geſtern noch zwei Abkoömmen von 

den Verhandlungsführenden „ Senator Dr. Volkmann und 

Präſident Raſinſki, im Namen der Freien Stadt Danzig und 

der Republik Polen unterzeichnet worden. 
Durch diefe beiden Abkommen werden zweil ältere Streit⸗ 

fragen über die Stempelſteuerpflicht von Ein⸗ 

gaben in Zollfragen und über die Zahlung von 

Manipulatronsgebühren praktiſch erledigt. Dieſe 

Streitfragen waren bereits vor ein Schiedsgericht durch einen 

vom Völkerbund beſtellten Juriſten in Lanſanne gebracht 

worden. Die beiden Parteien haben es aber vorgezoge, noch 

einmal den Verſuch zu machen, ſich außerhalb des ſchieds⸗ 

gerichtlichen Verfahrens zu einigen. Dieſer Verſuch iſt von 

ſeß dahewelen. Das ſchiedsgerichtliche Verfahren erübrigt 

ich daher. 
Ueber Veredelungsverkehr und Zollnieder⸗ 

lagen ſind die Verhandlungen ſyweit gediehen, daß der im 

Warſchauer Abkommen vorgeſehene Ausſchuß nunmehr 

außerhalb der Delegationsverhandlungen dieſe Frage zur 

Klärung bringen wird. 
Von Danziger Seite iſt noch eine Reihe von Punkten 

bei den Verhandlungen zur Sprache gebracht worden, welche 

die Freie Stadt als höchſt dringlich bezeichnet hat. Unter 

dieſen ſind die wichtigſten: Neufeſtletzung des Zoll⸗ 

verteilungsſchlüſſelz und Fragen des 
Tabakmonopols. Die Bedeutung dieſer Fragen iſt von 

polniſcher Seite anerkannt worden. Die polniſchen Dele⸗ 

gierten haben ſich bereit erklärt, die erſorderlichen Schritte 

zu tun, um unverzüglich die Fortführung der Verhand⸗ 

lungen über dieſe Fragen in Danzig zu ermöglichen. 

  

Ein Danziger Beamter beim Völherbundsſekretariat in Genf 
Wie wir erfahren, iſt Herr Zollinſpektor Güuther 

Schlichting zu zeitweiliger Dieuſtleiſtung in das Sekre⸗ 

tariat des Völkerbundes nach Geuf berufen worden, wo er 

in einer Enquette über Statiſtit und Zollfragen mitarveiten 

wird. Es iſt das erſtemal, daß einem Danziger Stacgts⸗ 

bürger eine Anſtellung in dem Genſer Völkerbundsſekre⸗ 

tariat zuteil geworden iſt. Der Berufene tritt morgen die 

Reiſe nach Genf an. 

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Vorherſage. Wechſelnde Bewölkung. Etwas Ge⸗ 

witterneigung. Strichweiſe vereinzelte Regeunſchauer. 

Schwache, ſpäter zeitweiſe auffriſchende weſtliche bis nord⸗ 

weſtliche Winde und Abkühlung. Folgende Tage wechſelnde 

Bewölkung. Kühl. Maximum 20,1, Minimnm 10,5 Grad. 

  

Eine Schupodebatte wird es in Kürze im Volkstag geben. 

Bekanntlich wurde am 12. Juni in Heubude der Arbeiter 

Parting von einem Schupowachtmeiſter erſchoͤſſen. Ob dieſer 

folgenſchwere Gebrauch der Waffe notwendig war, wird ſehr 

verſchleden beurteilt. Die kommuniſtiſche Fraktion des 

Volkstages hat die Tat zum Gegenſtand einer großen An⸗ 

frage im Volkstag gemacht. Sie fragt den Senat, welche 

Gründe zur Erſchießung vorlagen; ob der Senat die Tat 

billigt, wenn nicht, was zur Sühne geſcheben ſei; weiter, vb 

für die Familie des Erſchoſſenen geſorgt worden iſt. 

Koslowſki und Klingenberg vor dem Obergericht. Von 

den Verteidigern im Koslowfki⸗ und Klingenberg⸗Prozeß, 

Rechtsauwalt Dr. Sandmann und Juſtizrat Stern⸗ 

ſeld, war gegen die Urteile Reviſion beantragt, worden. 

Das Obergericht wird am 29. Inni bäw. am 2. Juli zu den 

Reviſionsanlruigen Stellung nehmen und dann entſcheiden, 

ob die vorgetrazenen Mängel die Wiederaufnahme der Pro⸗ 

zeſſe durch das Schwurgericht rechtfertigen. 

Der Mord bei Neuſähr vor dem Schwurgericht. Heute findet 

die Verhandlung der Mordtat ſtatt, der am Abend des 30. April 

der 17 Jahre äalte Sämereihändler Kurt Tolkemit aus Ohra zum 

Opfer fiel. Angekläagt ſind drei Fürſorgezöglinge. Den Vorſitz 

ſüert Obergerichtsrat Reß. Staatsanwalt Treppenhauer vertritt 

ie Anklage. p 

Das Johannisfeſt im Jäſchkental verlief anch in dieſem Jahre 

nach alter Tradition, obwohl die behördliche Unterſtützung fſehlte. 

Wie in den früheren Jahren ſtrömten am Nachmittag große 

Menſchenmaſſen nach der Feſtwieſe, mo in althergebrachter Weiſe 

der Johannistag gefeiert wurde. Muſikvorträge, Beluſtigungen 

aller Art. Schauſtellungen, Würfelbuden uſw. ſorgten, für ſtändige 

Unterhaltung. Der Andrang des Publikums war, ſo ſtark, daß 

Schupo wiederholt Maßnahmen zur Reglung des Verlehrs treffen 

mußte. Das am Abend abgebrannte Feuerwerk entſprach jedoch 

nicht ganz der Tradition, es hätte großzügiger ſein lönnen. — Die 

Schauſtellung bleibt noch bis Sonnabend geöſffnet. — Wie ſtark 

übrigens der Johannisfeſtgedanke im. Volle wurzelt, zeigte ſich nach 

Eintritt der Dunkelheit. Auf den Höhen an dem Radaunekanal 

bratinten überall hellodernde Feuer, die weithin ſichtbar, ein leuch⸗ 

tendes Halbrund bildeten. 

Polizeibericht vom 24. Juni. Feſtgenommen wurden 24 Per⸗ 

ſonen, darunter 1 wegen Einbruchsdiebſtahls, 1 ——— 

1 wegen unerlaubten Grenzübertritts, 2 auf Grund eines Haft⸗ 

befehls, 1 wegen Gefangenenbefreiung, 1 wegen Widerſtandes, 

9 wegen Trunkenheit, 5 wegen Obdachloſigkeit, 3 in Polizeihaft. 

  

Standesamt vom 24. Imni 1926. 

Todesfälle: Sohn des Handlungsgehilfen Hermam Engel⸗ 

Sspte 5 M. — Oberlehrer Karl Ril, 60 J. 5 M. —- Ehefrau Erna 

Wohler geb. Wollmann, 27 J. 6 M..— Tiſchlergeſelle Otto Lange, 

51 J. 3 M. — Arbeiter Karl Selinſli, 31 J. 5 M. — Bahnmeiſter 

1. Klaſſe i. R. Paul Schulz, 66 J. 3 M. — Hausmädchen Thereſe 

Buiatkowſki, 38 J. 3 M. — Tochter des Arbeiters Kurt Krauſe, 

3 M. — Kaufmann Paul Ahrens, 71 J. 5 M. — Ehefrau Johanna 

Gehrmann geb. Preuſchoff, 38 J. 7 M. — Invalide Friedrich 

Schadei, 70 J. 2 M. 

    

Waſſerſtandsnachrichten vom 24. Inni 192. 

Strom- Weichſel 22.6. 23.0. [Graudenz. 2 67 42.67 

Krakan... I.80 —0,20 Kurzebrack.2.05 ,6 
22. 6. 23.6. Montauerſpitze . -2.4 2,44 

bͤ 
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Lündliche Liebestragödie. 
Ein ländlicher Schwerenbter, dem man nicht zumuten 

kann, daß er von allen ſeinen 18 Bräuten die Familien⸗ 
namen zu kennen in der Lage iſt, hatte ſich vor dem Elbinger 
Schwurgericht zu verautworten. Es handelt ſich um den 
23jührigen Melker Friedrich Einighammer aus Lind⸗Scheyp⸗ 
huyſen, der angeklagt iſt, im Herbſt 1925 in einer Kinder⸗ 
Anterhaltsſache einen Meineltd geleiſtet zu haben. Aus dem⸗ 
felben Grunde muß eine ſeiner Bräute, das Dienſtmädchen 
Eliſe Wermke neben ihm auf der Anklagebank ſitzen. Für 
ben forſchen, jungen Mann entbrannten die Mädchen der 
Umgegend, und retcht piele kargten keineswegs mit Zärtlich⸗ 
kettsbeweiſen. So auch Eliſe Wermte, die mit Einighammer 
eine kurze Liebesſtunde verleven durfte, die den beiden 
ungen Leuten zum Verhäuguts werden ſollte. Die Eliſe 
ermke unterhielt ein ſeſtes Verhältnis mit dem Poſtaus⸗ 

belfer Goldbaum, und als das Mädchen einem Kinbe das 
Leben ſchenkte, nannte die junge Mutter dem Jugendamt 
den G. als Vater. Als unn die Frage entſtand, wer bezahlt 
die Koſten, brachte G. das Zuſammenſein der Wermke mit 
Einighammer in Erfahrung. Bei der eidlichen Vernehmung 
beſtritten die beiben Liebesleute, jemals ſittenwidrig verkehrt 
zn haben. Goldbaum erſtattete gegen ſeine Geliebte und 
gegen Einighammer Anzeige wegen Meineibs, was ihn aber 
— und nun erſcheint er als ganz beſonberer Kavalier — 
nicht abhielt, weiter mit dem Mädchen in der gewohnten 
Weiſe zu verkehren, bis die Wermke Jannar wegen Mein⸗ 
cidsverdachts in Unterſuchungsbaft aenommen wurke, wo ſie 
nach einiger Zeit wieder etn Kind gebar, deſien Vater ihr 
Geliebter und Ankläger iſt, nämlich der Golbbaum, was 
dieſer auch vor dem Vormundſchaftsgericht unnmwunden 
Sugegeben hat. K 

Das Gericht verurteilte Einighammer zu 1 Jahr 
Monate Zuchthaus, die Wermke erhielt 6 Monate Ge⸗ 

ängnis. 

Stolv. Verdorbene Fiſche: Zwei Tote. Nach dem 
Genuß von anſcheinend verdorbenen Aalen ſind zwei Frauen 
geitorben, die Witwe des früheren Gaſtwirts Meſeck und die 
Witwe des früheren Chauffecaufſehers Brandſtätter. Die 
Staatsanwaltſchaft hat die Unterſuchung übernommen. 

Stettin. Morb an einem Polizetbeamten. 
Mittwoch früh wurde in den Aulagen nahc der Stadt Dram⸗ 
burg (Pomm.) der Nacnpoliseibeamte Gaede von hier er⸗ 
ſchoffen aufgefnuden. Es liegt ein Verbrechen vor. Kurz 
nachdem die Schüſſe fielen, wurde ein flüchtender Mann 
neſeben., aber nicht erfannt. 

„Stettin. Beſtätigtes Todesnrteil. Der 
zweite Straffenat des Reichsgerichts verwarf am Montag 
die Reviſion des Arbeiters Emil Jankowiki, der am 24. 
März vom Schwurgericht in Stettin zum Tode verurteilt 
wWar, und beſtätigte ſomit das Todesurteil. Janikowfki 
Hatte gemeinſchaftlich mit ſeinem Vater, der inzwiſchen 
Selbſtmord beging, am 25. Oktober 1925 die Witwe Stein⸗ 
metz in Gratz a. O. ermordet und beraubt. 

Lyck. Sühne für die Bluttat in Neuendorf. 
Das Schwurgericht Luck verurteilte am Montag den Guts⸗ 
beſitzer Wenski aus Neuendorf wegen Totſchlags zu fünf 
Jahren Gefänanis. Der Verurteilte hat Ende März d. J. 
den Konkursdverwalter QAnednau und deſſen Stellvertreter, 
Polizeimajor Schmidt (Allenſtein]) in einem Streit erſchoßſen. 
W. gab die Tat zu, gab aber an, in Notwehr gehandelt zu 
haben. 

Warſchau. Familientragödie nach der Schei⸗ 
dung. Der Buchhalter Karl Schilke erſchoß jeine Frau, 
jein vierjäbriges Kmd und verübte dann Selbſtmord, indem 

  

  

er die Waffe gegen ſich ſelbſt richtete. Schilke iſt vorgeſtern 
von ſeiner Frau geſchieden worden und wurde als der ſchul⸗ 
dige Teil erkannt. — Blutige Zuſammenſtöße in 

Kongreßpolen. Nach Blättermeldungen aus Warſchau 
lam es geſtern in Goſtynin in Kongrekpolen zu blutigen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen einer Volksmenge und der Polisei. 

Auf dem Wochenmarkt wurde eine Frau verhaftet, weil ſie 
ſich den poliscilichen Anordnungen nicht fügen wollte. Als 
ſie ſchrie, daß der Polizeibeamte ſie geſchlagen habe, ſammelte 

ſich eine große Menichenmenge an, die das Poltzeikom⸗ 
miſſariat, in dem ſich Maffſen und Munktion befinden, zu 

ſtürmen verſuchte. Der Polizeikommtſſar ließ drei Salven 
abgeben, wodurch drei Perſonen getötet und ſieben verwundet 
wurden. Nachdem 14 Perſonen verhaftet worden waren, 
gelang es, die Menge zu zerſtreuen. 

    

  

Eiſenbahnunfall bei Duisburg. 
Als der am Mittwoch um 11.55 Uhr von Köln nach Düſſel⸗ 

dorf faßrende Perſonenzug in die Kurve öbn der Eiſenbahn⸗ 
überführung nach Wiesdorf—Dulsburg fuhr, rannte er auf 
den Schlußwagen eines auf dem Gleis ſtehenden Güterzuges 
auf. Die beiden leszten Wagen des Güterzuges wurden in⸗ 
einandergeſchoben und zum Teil zertrümmert. Die Loko⸗ 
motive des Perſonenzuges wurde ſchwer beſchädigt und 
mußte außer Dienſt geſtellt werden. Wie bisber feſtgeſtellt 
wurde., hat ein Reiſender aus Köln leichte Verletzungen durch 
Glaslplitter im Geſicht davongetragen. Der Sachſchaden iſt 
bedeutend. Die Schuld an dem Unfall dürfte darin zu ſuchen 
ſein, daß der Perſonenzug verſehentlich auf das Nebeugleis 
Leleitet wurde. 

* 
Auf der Bahnlinie zwiſchen Neurode und Dittersbach iſt 

ein Anſchlag auf die Eiſenbahnlinie durch die Aufmerkſam⸗ 
keit des Bahnperſonals vereitelt worden. In der Nähe des 
Galgenberges fanden Eiſenbahnbeamte nicht weniger als 
ben, Glcis, enichrauben und mebrere ſchwere Steine auf 
em Gleis. 

  

Das Hochwaſſer der Enns. 
Ein großes Wehr zerſtört. 

Aus Steyr wird gemeldet, daß infolge eines Mitiw 
nachmjittag niedergegangenen Wolkenbruchs die Enns plötzli 
ſo anſchwoll, daß das große Holzwehr beti Reichameing zerſtört 
wurde und etwa 5600 Raummeter Holz von den Fluten mit⸗ 
geriſſen wurden. Sämtliche an der Enns liegenden Gemeinden 
traſjen Maßnabmen, um die Gebäude und Brücken vor der 
Gefahr zu ſchützen. Auch Militär, Gendarmerie und Polizei 
wurden zu Hilfeteiſtungen herangezogen. 

  

Eine Morbtat bei Plauen? 
Ungefähr eine Stunde von Plauen entfernt wurde im 

Walde die Leiche eines stwa 40 Jahre alten Mannes aufge⸗ 
funden. Es wird ein Verbrechen vermutet. Der Tote hatte 
weder Papiere noch Geld bei ſich. Die Täter, ein Maurer, feine 
beiden Söhne und ein Packer ſind in Unterſuchungshaft ge⸗ 
nommen worden. 

Die Vergiftungscpidemie in Kalkberge⸗Rüdersdorf. Die 
Vergiftungsepidemie in Kalkberge⸗Küdersdorf hat durch 
die Uebertranung der Vergiftungserreger eine neue Aus⸗ 
dehnung erfahren. Ein Fleiſchermeiſter und ein funges 
Mädchen, die beide von dem in Frage kommenben Kleiſch 
nichts gegeſſen haben, ſind erkrankt. Um zu verhindern, 
daß ſich die Krankheit weiterverbreitet, ſollen die Kranken 
in Baracken ifoliert werden. 

    

Ein trauriger Schulansſflug. 
Antobusunglück bei Mannheim. — Sieben Kinder verletzt. 

Als Dienstag abend ein mit etwa 100 Schulkindern de⸗ 

ſetzter Laitkraftwagen mit Anhänger auf dem Heimwege von 

einem Ausflug begriffen war, löſte ſich die linke Seiten⸗ 

wand des Kraftwagens ab, ſo daß die an dieſer Seite auf 

einer Bant ſitzenden Kinder auf die Straße fielen. Sieben 
Kinder mußten mit dem Sanitätsauto in das Allgemeine 
Krankenhaus gebracht werden. Drei davon konnten nach 

Anlegung eines Notverbandes nach Hauſe fahren, während 

vier zurückbleiben mußten. Zwei Mädchen, 12 und 13 Jabre 

alt, ſchweben in Lebensgefahr, ein drittes trus eine Steiß⸗ 

beinquetſchung und das vierte einen Unterkieferbruch davon. 

Ein ſchweres Automobilunglück eretgnete ſich Dienstag 
abend in der Nähe des Flugplatzes Gerſthofen. Mit ſeinem 
Automobil wollte der Fleiſchermeiſter Birle von Biberbach 
den mit einem Rad auf dem Heimweg befindlichen Gaſtwirt 
Weißenhorn von Aindling überholen. Dabei wurde der 
Radfahrer vom Auto gefaßt und 10 Meter weit auf der 
Strahe geſchleiſt. Weißenhorn wurde töblich verletzt. Der 
verletzter und drei weitere Autoinſaſſen wurden erbeblich 
verletzt. 

Der Realſchüler als Eiſenbahnränber. In einemäbteil 
2. Klaffe des Perſonenzuges Regensburg—Nürnberg wurde 
eine Kaufmannsfrau aus Erlangen von einem vermummten 
Menſchen mit einem Revolver bedroht und um Geld an⸗ 
gegangen. Die Dame hielt ſich jedoch den Fremden ſo 
energiſch vom Leibe, daß ſie ihn in Nürnberg verhaften laffen 
konnte. Hier ſtellte ſich zur allgemeinen Ueberraſchung ber⸗ 
aus, daß der Räuber ein 15lähriger Realſchüler war. 

Um die Hebung eines Unterſecboots. Bei den Verſuchen, 
das am 25. September 1925 infolge eines Zuſammenſtoßes 
mit dem Dampfer „CEity of Rome“ zwanzig Meilen öſtlich 
von Mloel Island mit 37 Mann der Befatzung geſunkene 
amerikaniſche Unterſeeboot S 51 zu heben, erſchien dieſes 
Dienstag an der Oberfläche, noch ehe die Ingenieure die 
Vorbereitungsarbeiten beendet hatten, beſchädigte einige 
Pontons und verſank von neuem. Als die Bergungsmann⸗ 
ſchaften Luft in die Pontons pumpten, erſchien zu ihrer 
Ueberraſchung das Boot neuerdings an der Oberfläche und 
trieb zwei Pontons auseinander. 

Zwei Opfer eines Motorradunglücks. Bei Heilsbronn in 
Mittelfranken auf der Straße nach Nürnberg wollte ein 
Riehkommiſſionär mit ſeinem Motorrad ein Automobil 
überholen. Bei der ſtarken Staubentwicklung bemerkte er 
ein anderes ihm entgegenkommendes Auto nicht und fuhr 
in voller Fahrt auf dieſes auf. Er geriet unter die Vorder⸗ 
rädes des Automobils, wobei ihm ein Fuß abgeriſſen und 
der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Ein Arzt konnte nur den 
Tod des Verungli n feſtſtellen. Ein 23jähriges Mädchen, 
das auf dem Soziusſitz ſaß, erlitt einen Schädelbruch und 
wurde gleichfalls getötet. 

Ein ſeliſamer Mordprozeß. Vor dem Schwurgericht in 
Ferrara ſpielte ſich ein nicht alltäglicher Mordprozeß ab. Drei 
Söhne einer vermöglichen Familie überraſchten ihre Mutter 
in einem kleinen Hotel in flagranti mit ihrem Geliebten, 
einem Kaufmann. Die Söhne, von denen der füngſte erſt 
jechzehn Jahre zählt, erſchlugen den Liebhaber ihrer Mutter 
und verwundeten auch dieſe, jedoch nicht lebensgefährlich. 
Alle drei wurden jetzt vom Gericht freigeſprochen. 

Durchprüfung des Eiſenbahnbetriebsamtes Frankfurt 
a. d. O. Wie die Blütter berichten, hat ſich bei der Unter⸗ 
jſuchung gegen den verhafteten Eifenbahninſpektor Jungling 
Material gefunden, das auch andere Eiſenbahnbeamte des 
Betriebsamtes Frankfurt a. d. O. erheblich belaſtet, ſo daß 
ſich die Siaatsanwaltſchaft und die Kriminalpolizeti genbtigt 
ſah, eine Durchprüfung des geſamten Eiſenbahnbetri⸗ e 
vorzunehmen. 

  

   
   

  

   

  

  

   

  

des Dampfers „Thereſe“ 
A 

Mav voy OLERED aESTEV 

Erſtes Kapitel. 
„Chriſtof Erasmus ſtand an den bleiverglaſten Fenſtern 
jeines Privatkontors und ſaß auf das Getriebe der Langen 
Brücke hinans Begen veitſchte über die Strasßen, trüb und 
gron wälzte die Mottlan ibre Sellen langtiam der See zu. 
Tropfen hingen an den Labekränen der Schiffe, an den 
Schornſteinen und Maſten und trieften von dem Oelzeng der 
arbeitenden Schiffer. Große Laſtwagen mit fluchenden Ant⸗ 
bas 5 flaße * dreinſchauenden Gäulen raßelten über 

flaſter. 
Es war cin kleines, nraltes Giebelbans. in deſſen Exd⸗ 

geſchos Chriſtof Erasmms am Feuſter fand: klein, von der 
Saſt der Jabrbnnderte verwitltert und ein wenig windfcher 
gezogen, aber doch mafſig und troia. 
„„Vor der Eingangstür zum Kontor der geitsweifte Bei⸗ 
ich1og, der ſich in den Bürgeräteig binansſchob, and den 

zwang eusszubiegen, daneben der weite Torpes. 
Der Auter dem Hanie hinweg su dem graßen geränmigen 
Sof führte. dieſem Hof, den rings die Holabamten alter 
Sagertaume umidnmien, Solsbanten mit Galerien, en denen 
b5ie Efeuranken zu dicken Siämmen geworden waren, EBox⸗ 
210 unh feit mie der Herr Dieſes Hauſes. Chriſtof Eragnms. 
Flein, Preisſchulterig. den faß eckigen Korf mit ſpärlichem,   

grunweißen Saar amgeben, Krich mit der Hund über Sus 
glattrenerte, durchfartdte Geüchi und wandte fi 
Tür * die aus ders Lewen Vesetglamer Lun Kontor 

Seit dreibundert Jahren batie in dieſem Kontor umer 
ein Cüriäbof Ercsrint als Xbef ber Nerberei geitanden aund 
leit breibnubert Zahren kate tich en jebem Tag. vänstliü, 
veeas Sercinbetsren, aan bes Sssener t an ürden ises 
Metr herringetzeten, Korgenbericht zu grben. Seit 
iaß Hreisia Jasren mar es Jakos Ahlers, Der allmorgend⸗ 
Sen j Er us Prehi den KnnUHrρ LDindi Ercsmuns i des elektriſchen Lichtes 
an. Duntel ar es en Dieien Kergen in deu gessolbten 
Aar mit den fieien Frnkern, den die alrersgebräunte 

          

   

lehnigen ſchwargen Ledermöbeln noch düſterer machte, und 
a mabei Erasmus liebte es. ſeinem Prokuriſten in das Auge 
ste ſehen. 

Mit ſeiner ruhigen Siimme ſagte Jakob Ehlers: 
Daifiert- Pereſe hat laut Funkſpruch glücklich Sissard 

fier 
Erasmus atmete auf⸗ 

SGott ſei Dank, ich fürchtete, der Sturm in der Nord⸗ 
ſee — 

„VDier Segler, ein Räniſcher und ein engliſcher Dampfer 
vollkommen verloren, drei Hamburger und zwei Danziger 
überfällig.“ 

Crasmus fland auf und ſchritt auf und nieder. 
„Ein Bunder ins — —. Die „Tbereie“ — unſer älteſtes 
Schiff — —.— ein Beteran. der längſt in Nuthestand gehörte, 
und dieſer Sturm- 

Ein Lächeln ging über Jakob Ehlers Geſicht. 
„Wäre nicht das ichlechteſte Geichäft, wenn der alte Kanken 

brachte und zum Schluß noch die bohe Verjñcherrng ein⸗ 

Tons ni drebte Erasꝛuns ſich um und ſanie in faßt herriichem 

Sicht einmal im Stherg darf man ſo etwas jagen, Herr 
Eblers. — Zwölf wackere Seelente“ 

Eblers begütigte. 
„Es war Dirklich ein häßlicher Schers, aber Rapitän Holl⸗ 

nanr iſt en Bord, Knd js Heſteht feine Geiahr.“ 
Henjalks ſol es Sie lebte Jahrt der „Ihereſes fein.— 

Seniosens muß fie ſofort ins Dock, wenn ſte zurückkommt. 
Was bringt die Poßt? 
och nicht gekommen In durch den Sturm alles ver⸗ 
ipätet. — Ich wolite aurt Die Kachricht von der Thereſe“ —“ 

Dranßen erklang die Glocke, die sait einem ſchrillen Ton 
anzeigte. daß jemand das Kyntor betreten hatte. Eblers 

  

  

   
  

Sorcder cni 
Das wird VSoßt fein, ſobalb ich gie durchgefetßen — 
„Gxt. Eßt Smein Keife ichun bas- 
„Derr Salter Erastais weriet reiſefertig im Lontur⸗ 

D— alir Maaut 5ang, gleich Sar⸗ er alie Mann ging Bmans, glei- atif trat Salter 
Srascens ein, ein Anger, dess aufgeicheſſener Keun, von 
Hreinnbswanzig Jaßren Ein jchmalrs, intelli 5 GSeiicht 
Aast Bunklen. LSdeftcn Aagra, Das ebenfalls ſhwarze Gaar, 
Seäen eiat Srrähne kamer Angeßärkig eiwas in jeine Stirz 

    

      Ses Dern en Divlorringenieur eine etres Aänftle⸗ 
Xyte. Leint Aehnlicakeit benand 38 cger ihm und 

   Sen Chef Der Sima. Erasmus. sO r/ 

schon jahrelang und 
ist immer höchst 

beglũüc 

  Tiliale der Herslung in Warichau gelertet unb!   

Braun-Herrea-Schnürhalbachuhe 
Ne uenie Form u. Farbe. Orĩ 3    

   
      

   

  

eine Polin geheiratet, daher der polniſche Einſchlag. Im 
Weltkrieg war die Abteilung in Warſchau zerſtört worden 
und Walter Erasmus als Waiſe in ſeines Obeims Haus 
gekommen. 

Ich wollte dir Lebewohl ſagen, lieber Onkel.“ 
Chriſtof Erasmus trat auf ihn zu, legte ihm beide Hände 

auf die Schulter und ſah ihn lange an. Jetzt war in fetnem 
beberrichten Kaufmannsgeſichi faſt ein zärtlicher Zug, denn 
er batte ibn lieb, dieſen weichen, warmberzigen Jüngling, 
den einzigen, den ihm der Weltkrieg von ſeiner ganzen 
Somiie gelaſſen. Er ſchüttelte ein wenig bedauernd den 

Dpf. 
Iich machte ein fröhlicheres Geſicht, als ich zum erſtenmal 
in die weite Selt binauszog.- 

Walter Erasmus ſenkte ſchweigend den Kopf und der Alt⸗ 
tat, mas nur ſelten geſchab: er legte den Arm um des Neffen 
Schulter und drückte ihn an ſich. 

„Es geht nicht. Balter, es gebt wirklich nicht. Du weißt, 
daß ich gegen Hella nichts babe, im Gegentetll, ſie iſt ein 
kraves und gutes Mädchen. Ich würde ſie dir von Herzen 
gönnen, aber — —“ 

Er lies ihn los und trat an den Screibtiſch zurück, wäß⸗ 
rend ſein Geſicht wieder hart wurde. 

„Die Tochter Hialmar Sörenſens kann nicht die Fran des 
zukünftigen Ebefs der Firma Chriſtof Erasmus werden. Der 
Name Sörenſen würde den Namen Erasmus mikredi⸗ 
tieren.“ 

Erx erichrak über die eigene laute Stimmè und fuhr be⸗ 
gütigend fort: 

—Och verſtebe dich, Walter, dir iſt es wie vielen ergangen. 
Der Krieg warf dich aus deiner Bahn. Deine Jutereſſen 
lagen auf anderem Gebiet. Du wollteſt ein großer In⸗ 
genienr werden, der Himmel hat es anders gefügt. Nach 
meinem Tode wird nun ſeit dreihundert Jahren zum erſten⸗ 
mal anfatt eines Chriſtof ein Walter Erasmus Chef unſerer 
Firma ſein. Ich bin zufrieden mit dir. Du haſt dich willig 
Ser neuen Aufgabe unterzogen. Du biß fletßig, mein 
Junge, und du weißt, ich habe dich lieb. Sieb, es iſt ein 
Kolses Gefühl, in dieſem Stuhle zu fitzen und zu wiſſen, daß 
zeit dreibundert Jahrer ein jede: dieſer Erasmus ein ge⸗ 
cchtetes und geehrtes Glied der Danziger Kaufmannſchaft 
war. Ein ſtolzes Erbe iſt es, waß ich dir laſſe, wenn auch 
heute kein Rame. Dieſer ian dahinterſteht, ſo doch ein 
ebrenvoller Rame. Di 
deren verknüpft werden, deßſen Träger dicht am Zuchtbauſe 
vorüber ging und — —, du weißt es ſo gut wie ich, es ver⸗ 
Dient hätte.“ 

Sortſeaung iolata 

oeſer Name darf nicht mit einem an⸗
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Die Sonne hat Schuld? 
Die Sonnenflecken als Urſache des Dauerregens. 

Die Meteorologen ſchütteln den Kopf: denn kaum ſind 
jemals ihre Berechnungen bezüglich der Witterungserſchei⸗ 
nungen ſo oft über den Haufen geworfen worden, wie im 
Laufe dieſes Sommers. Wenn manchmal die Vorausſetzun⸗ 
gen für dieſe oder jene Wetterlage noch ſo ſicher zu ſein 
ſchien, es kam oft doch anders. So glaubte man erſt letzthin, 
vor einigen Tagen, auf Grund abſolut ſicher ſcheinender Be⸗ 
rechnungen endlich eine Wendung zum beſſeren prophezeien 
zu dürfen. Auch diesmal iſt aber das Gegenteil eingetroffen, 
nud das Wetter bleibt nach wie vor unſicher. Gerade die 
augenblickliche Wetterlage zeigt wieder einmal eine Geſtal⸗ 
tung, bei der man nichts vorausſagen kann. 
In Anbetracht von Witterungserſcheinungen, wie wir ſie 
in dieſem Sommer immerzu haben, hat man immer wieder 
nach ihren Urſachen geſucht. Bekannt iſt ja die Hypotheſe 
von den Wetterperioden, derart, daß nach beſtimmten Zeit⸗ 
räumen, nach dreitzig oder mehr Jahren, die Witterung in 
derſelben Form wiederkehrt. Das ſind natürlich nur An⸗ 
nahmen, die auf keine wiſſenſchaftlichen Erforſchungen ge⸗ 
ſtützt ſind. Viel mehr Wahrſcheinlichkeit ſcheint die Lehre 
von dem Zuſammenhang zwiſchen Sonnenflecken und Erd⸗ 
witterung zu haben. Wenigſtens hat der Hamburger Meteo⸗ 
rologe, wie das „Acht⸗Ulhr⸗Abendblatt“ kürzlich zu berichten 
wußte, in dieſer Beziehung aufſebenerregende Forſchungs⸗ 
ergebniſſe bekauntgegeben. Um es vorwegzunehmen, auch 
die Sätze des genannten Meteorvlogen ſtellen nur Hypotheſen 
dar, ſind alſo durchaus nicht als allgemein gültige Maximen 
anzuſehen. Doch deuten verſchiedene Umſtände darauf hin, 
daß wahrſcheinlicherweiſe, wie ſchon geſaat, 

ein Zuſammenhang zwiſchen Sonnenflecken und 
Witterungserſcheinungen 

beſteht. Tatſache iſt jedenfalls, daß das Sonnenfleckenſyſtem 
einen grotzen Einfluß auf das Magnetfeld bzw. die magne⸗ 
tiſchen Elemente der Erde ausübt. Man hat einen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Störungen irgendeines Maanetſeldes 
und den Sonnenflecken herausfinden zu können geglaubt 
und folgert daraus. daß die Sonnenflecken auch einen Ein⸗ 
fluß auf die Geſtaltung der Witterung der Erde haben 
können. Man nimmt an, daß, je mehr Sonnenflecken vor⸗ 
banden ſind, die Ausſtrahlungen der Sonne um ſo inten⸗ 
ſiver wirken und umgekehrt. Die Jutenſität der Sonnen⸗ 
ſtrahlen würde weiterhin aber von ſtarkem Einfluß auf die 
Witterung bleiben. Gegenwärtig will man uun eine Ver⸗ 
mehrung der Sonnenflecken beobachtet haben, die nun die 
Erdwitterung beeinfluſſen und ſchuld an den Wetterkata⸗ 
ſtrovhen der letzten Zeit fein ſoll. 

Die augenblickliche Wetterlaae ſcheint auf eine Abküh⸗ 
lung deuten zu wollen. Die heftigen Regenfälle von heute 
werden auf den Einbruch vnn kalten Luftmaſſen in die 
warme Luft zurückgeführt. Dadurch daß ſich kältere Luft⸗ 
mengen in die warme Luft hineingeichoben haben, wurde die 
warme Luft gleichſam emvorgehoben. Das hatte weiterhin 
eine Kondenſierung der Waſſerdämpfe und damit der Regen⸗ 
ſälle zur Folge. Die Grenze der kalten und warmen Luft⸗ 
maſſen verlief heute morgen von Enaland über Aachen— 
Paris nach der Gegend der Loire, um ſich im Laufe des 
Tages oſtwärts weiterzuſchieben 

  

      
  

  

Hochwaffer am Vodenſee. 
Eine überſchwemmte Straße in Berlingen am Unterſee. 

125 Menſchen von einem Leoparden zerriffen. 
Beꝛ der indiſchen Stadt Garbwal trier ſeit ſieben Jahren 

ein Leopard ſein Unweſen, der während dieſer Zeit üle He⸗ 
wohner dieſer Gegend in Anaſt und Schrecker hbielt. Er 
hatie mehr als 125 Muſchen auf dem Gewifſen — und im 
Magen. Seine Kühnheit kannte weder Grenzen noch Hinder⸗ 
niffe; das Tier aing durch belebte Straßen und holte ſich 
ſeine Beute unter denen, die nicht mehr entiliehen konnten. 

Die Regiernung hatte einen hohen Kopfpreis auf ſeine Er⸗ 
legung ausgeſetzt, und eingeborene Jäger hatten ſich ſeit 
Jabren bemüht, dieſen Preis zu verdienen. Einmal glückte 
es ibnen, das Tier in der Schlinge zu fangen: aber es ent⸗ 
wich ihnen, ebenſo wie es ihm gelang, aus einer Grotte zu 
entkommen, wo man es eingeſchloſſen hatte. Nun iſt der 
Seppard von einem Kapitän Corbett nach einer mehrwöchigen 
Jagd endlich. erledigt worden. Der Kapitän batte ſich nahe 
bei der Stelle, wo die Beſtie ihr letztes Opfer zerriſſen hatte, 
hoch in den Sweigen eines Baumes einen Anſtand errichtet. 
Am Fuße des Baumes hatte er eine Ziege als Köder ange⸗ 
bunden, die eine kleine Glocke um den Hals trug. 
Plöslich börte er ein Raſcheln: das Tier war in der 

Nähe. Er ließ ſeine elektriſche Lampe aufblitzen, bemerkte 
die Beſtie und ſchoß. Der Leopard verſchwand und der 
Kapitän glaubte, gefehlt zu haben. Gleichwohl blieb er di⸗ 
Macit über auf ſeinem luftigen Sitz. Als es bell wur“ 

  
  

verließ er den Anſtand und folgte den blutigen Spuren, die 
er am Boden ſand. Endlich ſah er am Rand einer Schlucht 
das Tier tief unten tot liegen. Die verwundete Beſtie 
war auf der Flucht unverſebens in die gäbnende Tiefe 
neſtürzt und umgekommen. 

  

Ein nenes Mittel der Selbſtverteibianna. Der Erſinder 
Emil Prüß aus Gelſenkirchen hat ein ausgezeichnetes 
Mittel zur Selbſtverteidigung erdacht. Er bat nämlich 
einen kleinen Apparat in Form einer Armbandubr kon⸗ 

       

Nüch 1290 Jahren. 
Fünf Menſchen unſchuldig wegen, eines Knochenfundes 

hingerichtet. 

Iu Fraukreich iſt ein vor 120 Jahren begangener Juſtiz⸗ 
mord enthüllt worden, der in der Geſchichte einzig daſtehen 
dürfte. Am 10. März 1801 hatten zwei Arbeiter, die in 
einem Steinbruch bei Vittel, das damals noch ein entlegenes 
Dorf und keineswegs, wie heute, durch ſeine Mineralquellen 
berühmt war, beſchäſtigt waren, einen Hanfen Kuochen ent⸗ 
deckt, die ſie für menſchliche Gebeine anſahen. Ein früherer 
Schiffsarzt beſtätigte ihre Annahme und verſicherte, daß 

die Knochen ſieben bis acht Jahre unter der Erde 

gelegen haben müßten. Ex ſtellte feſt, daß ſechs, übrigens 
unvollſtändige, Schädel vorhanden waren, ferner verſchiedene 
Schienbeine und Schenkelknochen, dagegen kein einziger 

Rückenwirbel und keine einzige Rippe. Unzweifelhaft 
konnte es ſich nur um einen Mord handeln, und man glaubte 

in Vittel auch ſofort zu wiſſen, wer als Mörder in Betracht 
kam. Es konute nur eine Familie Arnhould ſein, die den 

merkwürdigen Spitznamen „die Kardinäle“ bhatte, örei 

Brüder, eine Schweſter und ihre alte Mutter, die em 
Rande des Dorfſes, gegenüber dem Steinbruche, wohnten. 

Dieſe Leute geuoſſen einen ſchlechten Ruf, weil ſie ſich häufig 

belranken und dann untereinander in heftigen Streit ge⸗ 

rieten. 
Zunächſt hatte man es ſehr ſchwer, die Oyfer der Mörder 

zu identifizieren, weil aus Vittel niemand verſchwunden 
war. Dann aber beſann man ſich darauf, daß von den Vieh⸗ 

händlern, die aus anderen Teilen Frankreichs zu den Früh⸗ 

lings⸗ und Herbſtmärkten nach Vittel zu kommen pflegten, 

einige ſeit mehreren Jahren nicht mehr geſeben worden 
waren. Mit dieſer Feſtſtellung war alles klar. Die fünf 

Arnonlds wurden des Mordes an den Brüdern Didiot. be⸗ 

ſchuldigt. Obgleich 120 Belaſtungszeugen geladen wurden, 

reichten ihre Ausſagen nicht hin, um die Familie der „Kardi⸗ 

näle“ zu überführen. Schließlich aber erklärte der Dorfidiot 
Diodiche, er habe vor einigen Jahren geſehen, wie einer 

der Brüder Arnonld mit einer Frauenverſon eine Leiche ge⸗ 

ſchleppt habe. Seine Angaben wurden von einem Mädchen 
namens Roſe Emonet beſtätigt oder vielmehr dabingehend 

berichtigt, daß die „Leiche“ noch nicht ganz tot, ſondern 
ſterbend geweſen ſei. Daraufbin wurden die fünf Arnoulds 

für ſchuldig befunden, zum Tode verurteilt und zufammen 

hingerichtet. ů 
In dieſen Tagen hat nun ein Richter aus Naney, Louis 

Sadoul, ein Buch über dieſen berühmten Mordprozeß vper⸗ 

öffentlicht, in dem er beweiſt, daß die „Kardinäle“ unſchuldig 

waren. Er gibt dafür viele überzeugende Gründe an. Der 

überzeugendite iſt der, daß die Brüder Didiot überhaupt 
niemals ermordet worden ſind. Als ihr⸗ vermeintlichen 

Mörder hingerichtet wurden, lebten ſie in Wohlſtand und 

Zufriedenheit in der „Cote d'or“. Sie ſtarben in den 

Jahren 1806, 1813 und 1814. Die als Beweismittel geltenden 

Gebeine waren jedenfalls Schaksknochen geweſen. 

Das außerordentlichſte an dieſem Falle iſt aber, daßs weder 

die Gerichtsbehörden noch die Arnoulds oder ihre Rechts⸗ 

anwälte auch nur auf den Gedanken gekommen ſind, nachzu⸗ 

forſchen, 3b dic Brüder Didiot wirklich verſtorben waren. 
Das wurde vielmehr von vornherein als feſtſtehend ange⸗ 

nommen. Höchit felttam berührt es uns beute auch, daß 

Sadoul in der Breſſe jener Tage keinen Bericht und keine 
Notiz über den Prozeß vder das Urteil finden konnte. Was 

man auch immer über die Wiedergabe von Mordprozeſſen in 
den heutigen Zeitungen ſagen mag. zum mindeſten machen 
ſie einen Fall wie den der Arnvulbs unmöcglich. 

Der Prozes iſt aber auch ein menſchliches Dokument, das 
für alle Keiten Geltung behält. Er tut mit erſchreckender 
Eindringlichkeit die Bedenklichkeit unzvverläſſiger Zeugen⸗ 
ausſagen dar. Daß Vorurteil genen die Familie Arnould 

hatte den Glauben an ihre Schuld ſo bekräftiat, das die 

Zeugen faſt durchweg Dinge erfanden, die ibrer vorgefaßten 

Meinung cutſprachen. An dieſer Ermficht läßt auch beute 
noch manche Prozeßführung viel zu wünſchen übrig. E. L. 

  

Rerauchenampf auf ber Berliner Radrennbahn. 
Auf der Olympia⸗Rabrennbahn in Berlin wurde am 

Mittwoch der Revanchekampf über das goldene Rad mit zwei 

Wettrennen über 50 Kilometer ausgetragen. Im erſten 

Kampf fiegte Linart in 40 Min. 18,2 Sek. vor Sawall. Im 

zweiten Kampf gerieten die Deutichen in einen harten Kampf 
gegen ihre Gegner, bis dieſer durch einen Motorradſchaden 

riiie⸗ jo daß der Deutſche Sawall mit 99: 76 an die Spitze 
rückte- ů 

all in Rom. Auf dem römiſchen Flnaplatz 

  

Si römiſ 
3 ein Flugzena beim Landen gegen eine Hochipannungs⸗ 
Litung, ſtürzte ab und geriet in Brand. Der Flugzeng⸗ 
führer iſt ſchwer verletzt, während der Beobacht r den 
ommen umkam.   

ſtruiert, den man um das Handgelenk trägt. Von dieſem 
Pſeudo⸗Chronometer führt eine im Rockärmel verborgene 
Schnur zu einer elektriſchen Batterie, die wiederum in der 
Rocktaſche verborgen iſt. Die Uhr wird durch dieſe Batterie 
mit einem Induktionsſtrom geſpeiſt, der eine Stärke von 
10 000 Volt erreicht. Paſſiert es nun, daß jemand über⸗ 
fallen wird, ſo braucht der Angegriffene nur ſeinem Gegner 
mit dem uhrförmigen Gebilde leicht zu ſtreifen. Der Böſe⸗ 
wicht erhält dann durch dieſe Berührung einen ſo heftigen 
elektriſchen Schlag, daß er auf Minuten gelähmt und kampf⸗   

unfähig iſt. 

Die dentſchen Grüber in Malaga. 
Bekannklich ſcheiterte am 146. Dezember 1900 bei 
ſchwerſtem Sturm an der Oſtſeite des Hafens von 
Malaga (Spanien) das deutſche Schulſchiff 
„Gneiſenau“. Kapitän Karl Kretſchmann, Ober⸗ 
ingenieur Richard Prüfer und ein großer Teil der 
Mannſchaft fanden den Tod in den Wellen und 
wurden ſpäter auf dem kleinen Friedhof am Fuße 
des Gibralfaro beerdigt. Die deutſche Kolonie in 
Malaga, die nie verſäumt hat, alljährlich Kränze 
an den Gräbern niederzulegen, hat jetzt die Grab⸗ 
ſtätten neu herrichten laſſen zu Ehren der im 

jernen Süden ruhenden deutſchen Seeleute. 
Unſere Aufnahme zeigt die mit Kränzen und 
Schleiſen aeſchmückten“ Gräber der Gneiſenau⸗ 

Mannſchaft. 

EEiüiiririrrttHErrrrrrrrrrrnrnrr 

Die Reiſe um die Welt in 30 Tagen. 
Die amerikaniſchen Weltrekordreiſenden in Königsberg. 

Die amerikaniſchen Weltrekordreiſenden Wells und Evans 
ſind Mittwoch morgen 7 Uhr in Königsberg mit dem fahrplan⸗ 
mäßtigen Nachtflugzeug ver Lufthauſa eingetroffen. Nachdem 
die Reiſenden mit der Agquitania Dienstag früh nach Ueber⸗ 

querung des Atlantiſchen Ozeans um 7 Uhr Cherbourg an⸗ 
gelaufen hatten, fuhren ſie von Cherbourg nach Paris im Auto, 
von Paris nach Köln mit einem franzöſiſchen, von Köln nach 
Magvpeburg mit einem Lufthanſa⸗Sonverflugzeug. In Magde⸗ 
burg wurde für vie Strecke nach Berlin wieder ein Autv ein⸗ 
geſetzt, das um 1 Uhr 40 nachts in Berltin eintraf. 

Um 2 uhr 35 ſtartete dic Maſchine zum Flug nach Königs⸗ 
berg. In Moskau ſteht durch Vermittlung der Deruluft ein 

Sonverflugzeng der ruſſiſchen Geſellſchaft Avinchim bereit, run 

ven bereits Dienstag abend, als ſich die Reiſenven noch zwi⸗ 
ſchen Kaſſel und Magdeburg befanden, in Moskau abgegangenen 
Sibirienexpreß nach etwa 2500 Kilometer in Omſt einzuholen. 
Auf europäiſchem Boden ſind demnach alle Maßtnahmen ge⸗ 

troffen, um den geplanten Rekord, den Erdball in weniger als 
30 Tagen zu umireiſen, durchzuführen. 

Neuer Kindermord in Schleſien. 
Eine Bluttat des Breslauer Luſtmörders? 

Noch haben die Ermittlungen in der Breslauer Kinder⸗ 

mordaffäre zu keinem greifbaren Ergebnis geführt, als 

Dienstag bereits wieder ein Doppelmord an zwei Jugend⸗ 

lichen in Schleſien, diesmal in der Glatzer Gegend, verübt 

worden iſt. In einem abgelegene auſe in Neu⸗Sakiſch, 

das von einem Lofomotipführcr, er Frau und ſeinen 

zwei Kindern — einem jnngen Mann im Alter von 17 
Jahren und einem Mädchen von 13 Jahven — bewohnt wird, 

ſand geſtern abend, als der Mann im Dienſt weilte, die von 

geſchäftlichen Erledigungen aus Glatz heimkehrende Frau 

ihre beiden Kinder ermordet vor. ‚ 

Beim Betreten der Wohnung bemerkte ſie zuerſt am Ein⸗ 

gang zwei ihrer im Stall gehaltenen Ziegen mit durch⸗ 

ſchnittenen Kehlenend vermißte noch nicht die Kinder, da ſie 

annahm, daß dieſe im Walde beim Beerenſuchen waren. 

Schließlich entdeckte ſie beim näheren Durchſuchen der Wohn⸗ 

räume die Mordtat: ihren ſiebzehnjährigen Knaben fand ſie 

erſchlagen im Bett vor, das dreizehnjährige Mädchen mit 

durchſchnittener Kehle in der Kammer. Man bringt den 

Mord in unmittelbaren Zuſammenhang mit der Breslauer 

Kindermordaffäre. Bisher hat man noch keine Spur von 

dem Mörder gefunden, obwohl die Polizei fieberhaft arbeitet. 

  

Abſchluß des däniſchen Welzfluges. Fliegerhauptmann 

Botved iſt auf dem Rückfluge von Tokio am Mittwoch um 
7.45 Uhr. abends hier gelandet. Die Strecke Tokio—Kopen⸗ 

hagen iſt in 9 Tagen durchflogen worden. 

  

Eine rieſige Demonſtration. 
wurde in Wien von der Arbeiterſchaft durchgeführt. In miher⸗ 

after Ordnung traten Hunderttaufende für die Durchführung ihrer 

Zutereſſen ein, die ſich beſonders auf Fragen des Kulturkampfes 

dezogen. So wurde u. a. an einem Galgen eine Puppe mitgeführt, 

die den Prälaten Dr. Seidel darſtellen ſollte und die Aüſchrift 

trug: „Nieder mit der Pfafſfenherrſchaft!“ Unſere Genoſſen in 

Oeſterreich haben gegenüber den Chriſtlich⸗ſozialen und den Groß⸗ 

deutſchen noch immer ſcharfe Kämpfe durchzuführen, die bei der 

wirtſchaftlichen Struktur und der kleinen Einwohnerzahl des zer⸗ 

ſtüdelten Landes naturgemäß von einshneidender Bedeutung ſei⸗ 
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Amerikaniſche Rohſtoffpolitih. 
Monopolwirtſchaft anſtatt freien Warenaustauſches. 

Thevrie und Praxis ſehen oft verſchleden aus. So auch 

in der Handelspolitit der Vereinigten Staaten. Vor nicht 

allzu langer Zeit hielt der amerikaniſche Staatsſekretär für 

Handel, Herr Hoover, eint ſenſationetle Rede, in der er ſich 

darüber beklagte, daß' die Vereinigten Staaten nicht weniger 

als 800 Millipnen Dollar jährlich für die Einſuhr ſolcher 

Mohſtoffe oder Produktionsmittel bezahlen, die in ihren Er⸗ 

zeugungslänbern einer mehr oder weniger monopoliſtiſchen 

Bewirtſchaftung unterlägen, ſp Kaffec, Seide, Lali, Kaut⸗ 
ſchuk, Chinin, Queckſilber, gewiſſe Farbſtoffe. Herr Hvover 

interzog, dieſe Kountrollbeſtrebungen einer ſcharſen Kritik, 

ſagte, daß ſo etwas in ſeinem Lande ſchon auf Grund des 
Antitruſtgefetzes nicht möglich wäre und forderte einen 

freien Warenaustauſch im Intereſſe der. Geſundung des 
weltwiriſchaftlichen Verkehrs. Das war die Theorie. Und 
wie ſieht die Praxis ausꝰ 

Die Angſt vor der Eilenkonkurrenz. 

  

Dollar, wovon freilich ein, großer Teil auf Kredite an die 

europäiſche Induſtrie entfällt. 

Die Wirkungen des Monovolſtrebens. 

Das aber iſt das Kurloſum in der heutigen Weltwirt⸗ 

ſchaft: Während die Induſtrieſtaaten des alten Europas um 

den Abfatz am Weltmarkte ringen, die Arbeitsloſigkeit von 

Tag zu Tag zunimmt, weil der Weltmarkt der Nachkricgs⸗ 

zeit eben zu eng geworden iſt für den europäiſchen Pro⸗ 

duktionsapparat, ſchließt Amerika, der Bankier und Hauvt⸗ 

gläubiger Europas, der das arbite Intereſle an der end⸗ 

gültigen Geſundung der europäiſchen und damit der Welt⸗ 
wirtſchaft haben ſollte, langſam aber ſicher ſeine handels⸗ 
politiſchen Pforten, während es gleichzeitia ſich zum Herrn 
der Rohſtoffbewirtſchaftung zu machen ſucht und auf den Ge⸗ 
bieten, wo es ihm gelingt, ein Monovol errichtet, So kann 
es in erhöhten Rohſtoffpreiſen dem ausländiſchen Ver⸗ 

arbeiter das abnehmen, was nicht als Zoll auf eingeführte 

Fabrikate den Amerikanern zufließt. Am meiſten betroffen 
wird von diefen handelspolitiſchen Maßnahmen der Ver⸗ 

einigten Staaten Deutſchland, für das ber kaufkräftige und 

  

dekade ein weiterer 
u 

Weigenpreiſe um 
während die Haferpreiſe ſtabit 
ſanken die Weizenpreiſe um 5,3 Prozent, die Gerſtepreiſe um 

4,2 Prozent; im Wolgagebiet erſuhren die Roggenpreiſe einen 

Rückgang um 6,5 Prozent, die Weizenpreiſe um 3,3 

In der ganzen Sowjetunion ſanken 
ſchnittlich um 2,6 Prozent, 
und die Haferpreiſe um 1.5 Prozent. 
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Jahre 1925 25 034 825 Sloty, davon entfallen, auf die War⸗ 

ſchauer Geſellſchaft 4 340 466 Zloty, „Polonia“ 2832 706. die 

Krakauer Geſellſchaft 2 431 644, „Port“ 
2 028 099. „Piaſt“ 1935 618, „Suop“ 1804 745 Zloty uſw⸗ 

2 321 923, „Weſta“ 

  

Weiterer Nüchgang der Getreidepreiſe in Rußland. 
Nach ſowjetamtlichen Angaben war in der, erſten Juni⸗ 

Preisrückgang für Getreide in der Ukraine 
Die Roggenpreiſe ſanken um 3,9 Prozent, die 

3,1 Prozent, die Gerſtepreiſe um 2,9 Prozent, 
blieben. Im Nordtaukaſus 

verzeichnen. 

rozent. 
die Roggenpreiſe durch⸗ 

die Weizenpreiſe um 4,1 Prozent 

Verhehr im Hafen. aufnahmefähige amerikaniſche Markt eine ſtarke wuntnung 
bedeuten würde, während ſo die Reparationszablungen un 
die Zins⸗ und Amortiſationszahlungen für die öffentlichen 

und privaten Kredite in Frage geſtellt werden. E. C. 

Danzigs geſteigerte Aus⸗ und Einfuhr. 
In der zweiten Junidekade, vom 11. bis 20., wurden aus 

Danzig insgeſamt 1417 851 Doppelzentner aus⸗ und 112 440 
Doppelzentner eingeführt. Hiervon wurden auf dem Landwege 

1570 Poppelzentner aus- und 7000 Doppelzentner eingeführt. Auch 
diesmal enlfällt die größte Ausfuhrzilfer, 1 001 180 Doppelzentner, 

auf Kohle, 272 080 Poppelzentner auf Holz, 36 420 Doppelzentner 
auf Getreide, Doppelzentner auf Zucker, 20 400 Doppelzentner 
auf Erdöle, 10 350 Toppelzentner auf Zement uſw. In der Ein⸗ 
fuhr nimmt auch Kohle die erſte Stelle mit 33 300 Doppelzentner 
ein, ſerner Eiſenerz mit 20 000, Phosphorit mit 23 400 nſw. Da⸗ 
gegen ging die Heringseinfuhr auf 1500 Doppelzentner zurück. 

Der Hllfshafen Arſcßan und Danzig. 
Vor einigen Tagen traf der Unterſtaatsſekretär im Miniſte⸗ 

rium für öffentliche Arbeiten Kazimierz Gorſti in Begleitung 
von höheren Beamten dieſes Miniſteriums in Dirſchau ein, 
um ſich mit den Bedingungen der überſeeiſchen Kohlenausfuhr 
auf direktem Wege von Dirſchau über Schiewenhorſt vertraut 
zu machen. 

In Dirſchau wurde Unterſtaatsſekrctär Gorſki von Ver⸗ 
tretern der polniſchen Delegation des Danziger Hafenaus⸗ 

ſchuſſes ſowie Vertretern der polniſchen Weichſelverwaltung. 
intereffierten Exportinduſtrie 

Eingang. Am 23. Juni 1926: Engl. D. „Mojorka⸗ (589) 

von Leith mit Gütern für Reinhold, Uferbahn; ſchwed. D. „Urania“ 

(745) von Helſingborg leer für Behnte & Sieg, Viktoriawand; 

deutjcher D. „Venns“ (361) von Rotterdam mit Gütern für Wol 

& Co., Haſenkanal; ſchwed. D. „Iris“ (169) von Riga mit Gütern 

ür Reinhold, Haſenkanal; leti. D. „Gandava“ Hi von Hull 

leer für Bergenske, Weſterplatte; däniſcher D. „Niels Ebbeſen“ 

(282) mit Paffagieren und Gütern von Spagen, für Reinhold, 

Hafenkanal; deutſcher D. „Gunther“ (884) leer von Gent für 

Behnke & Sieg, Holmhaſen; eſtniſcher D. „Libau“ (833) leer von 

aandam für Jörgenſen, Weſterplatte; engliſcher D. „Cornwond“ 

1380) leer von Sunderland fuͤr Behnke & Sieg, Holmhafen; deut⸗ 

ſcher D. „Lothar“ (257) von Libau mit Gütern für Behnke & Sieg, 

Hafenkanal; deutſcher D. „Oſtſee“ (früher „Oſtermoor II“, 12¹ 

von Oslo für Scharenberg, Holmhafen; deutſcher M.⸗S. „Ingeborg 

(84) von Königsberg leer für Bergenske; deutſcher B. „Honſa⸗ 

(612) von Stettin leer für Shaw, Lovell & Son, Strohdeich. 

MAusgang. Am 23. Juni: Deutſcher D. „Planet“ nach 

Grangemouth mit Holz: däniſcher D. „Skinfax“ nach Grangemonth 

mit Holz; däniſcher D. „Hafnia“ nach Kopenhagen mit Kohlen; 

ichwediſchet D. „Valheim“ nach Slite mit Kohlen; deutſcher M.⸗S. 

„Haldur“ (au) nach Kapenhagen mit Getreide; ſchwed. D. „Jede⸗ 

vare“ (1144) nach Gotent urg mit Kohlen; ſchwed. D. „Libau noch 

Helſingſors mit Gütern; dentſcher D. „Finnland⸗ nach Kopenhagen 

mit Gütern: deutſchcs M.⸗S. „Hartmut“ nach Pitea leer; ſchwedi⸗ 

ſcher D. „Nortoelge“ mit Holz nach Boſton; engliſcher D. „Gurko⸗ 

mit Gütern nach Kiga: däniſcher D. „Ingeborg S.“ mit Holz nach 
London; italieniſcher D. „Maſanello“ mit Kohlen nach Genua; 
deutſcher D. „Pruthan“ (120) mit Gütern nach Reval; engliſcher 

Wie erinnerlich, hat die amerikaniſche Regierung vor 

kurzem verfügt, daß auf deutſches Eiſen und Eiſenfabrikate 
Sonderzölle in Höhe der Exportrückpergütung der Rohſtahl⸗ 

gemeinſchaft an die Eiſenarbeiter erhoben werden follen. 

Maturgemäß wird dieſe Maßnahme eine erhebliche Schädi⸗ 
gung der deutſchen Eiſenausfuhr und damit eine weitere 

Verſchlechterung der Arbeitsbedinaungen in der Eiſen⸗ 
induſtrie zur Folge haben. Und das geſchieht in einem Laud, 
deſſen Eifeninduſtrice nach dem Urteil des Präſdenten des 

amerikauiſchen Stahltruſts, Me. Gary. einen günſtigen 

Stand aufweiſt, alſo in keiner Wetſe ſchutzbedürftig tit: das 
Land, das aber durch den Dawes⸗Plan und durch ſeine be⸗ 
ſondberen Kapitalverbindungen l(öffentliche und private Kre⸗ 
dite) in erſter Linie daran intereſſiert ſein ſollte, daß lein 
Glied des deutſchen Außenhandels geſchädiat wird. Aber 
dieſe Beſtrebungen Amerikas, ſeiner Eiſenwirtichaft den 
heimtſchen Markt zu ſichern, ſind noch gar nichts gegen ſeine 
Kontrollbeſtrebungen über diefenigen Rohſtoffe, die es voll⸗ 
kommen monvppoliſtiſch⸗ſonverän beherrſcht. 

Monopolſtellung in Kupfer und Banmwolle. 

Das typiſche Beiſpiel moderner, amerikaniſcher Rohſtoff⸗ 
bewirtſchaftung haben wir in der Robkupfergewinnung. D. 

  

   

    

  

Die 
Vereinigten Staaten erzeugen 54 Prozent des in der Welt 
gewonnenen Rohkupfers. Außerdem ſind ſie im Beſttz der 
großen chil⸗äſchen Kupferberawerke von Chuanicamata, die 
von der „Cs'te Erploration Companv“, einer Tochtergeſell⸗ 
ſchaft der bekannten „Smelting and Refining Compann“, 

  

    

erſchloſſen wurden. Nachdem nun vor kurzem auch die bel⸗ ‚ der Stadtverwaltung und der ů „ — 

giſche „Union Minidre dn Haut Katanga“. Beñtzerin der ſehr erwartet. D. „Haltriger, mit Paſſagieren und Gütern nach Libau; deutſcher 

ergiebigen Kupferminen in Belgiſch⸗Konao, ſich dem ame⸗ Unterſtaatsſerretär Gorſli traf an Ort und Stelle Anord⸗ D, „Sidina, (5ge) mit Cöiern nach Helſingfors; norwegiſcher D. 
rikaniſchen „Kupferexportkartell“ angeſchloſſen hat, kontrol⸗nungen, die darauf binzielen, den neuen Exportlatz, der auf ber vach Künh, Spe, Heringen nach Stettin; deutſcher B. „Carl“ 

cer na⸗ önigsberg. 
Uieren die Vereinigten Stgaten mit dieſem Kupfertruſt, der 
jetzt den Namen „Copper Trading Compann“ fübrt, 90 Pro⸗ 
gent der geſamten Weltproduktion von Rohbkupfer. Ein 
ähnliches Monopol beſitzen die Amerikaner in der Welt⸗ 
banmwollwirtſchaft, obwohl ſßie nur 56 Prozent der Geſamt⸗ 
erzengung dieſes Rohſtoffes liefern. Die monsdppliſtiſche 
Stellung der Vereinigten Staaten in der Verſorgung der 
Welt mit Rohbaumwolle erklärt ſich aber daraus, daß die 
bedentendſten Verbraucherländer Europas nicht allein in 
der Hauptſache den amerikaniſchen Stanel“ verwenden, ſon⸗ 
dern, daß auch z. B. in England die Maſchinen der ver⸗ 
arbeitenden Induſtrie ſaſt ausſchließlich auf ihn eingeſtellt. 
find. Eine Durchbrechung des amerikaniſchen Baumwoll⸗ 
mophypols wird dahber erst müglich ſein., wonn die Beſtre⸗ 
bungen der „Cotton Growing Añociation“, die Kultur der 
B olle in allen dafür gerigneten Gebieten der Erde zu 
üördern, Erfolg baben werden. 

Zinn. Petrolenm und andere Rohſtoffe. 

— Auch auf die Geltzinnwirtſchaft verſuchen die Vereinigten 
Staaten maßgebenden Einfluß zu nehmen. Zwar werden 
in den Straits Settlements und in Holländiſch⸗Oſtindien, 
namentlich auf der Inſel Banka, 57 Prozent der Welt⸗ 
Prosbnktion an Robzinn gefördert. Dann ſind aber noch die 
boltpianiſchen Zinnminen zu berüctſichtigen, die außer⸗ 
orbentlich ergiebig zu ſein ſcheinen. Und dieſe wertvollen 
Minen ſind beute mit wenigen Ausnabmen in vorwiegend 
amerikaniſchen Händen. Das iſt jene andere Metbode der 
Croberung. Kein Kampf mit den Waffen, ſondern das zähe 
KRingen des Finanzkapitals um den Beſitz des wertvollen 
Urprodukts, die berühmte „pencoful henetratioh“, fricdliche 
Durchdringung! Man erwirpt Konzeſſionen, man beteiligt 
jich aun der Erſchließung ausſichtsreicher Erövorkommen. 
Auf diefe Weiſe ſind die reichen Petroleumfelder im Oßen 
Boliviens berecits fan ausichlicßlih in die Häude der 
„Standard Oil“, des amerikaniſchen Petrolcumtruſt 
Ebmmen, ſo wurde die berühmte Vanadium⸗Mine Perus, 
Minas Ragra, die 55 Prozent des bisber bekannten Va⸗ 
diums enihalten ſoll, gewonnen, und mit denſelben Me⸗ 
tihoden verinct man ſich auch bei der Erichließung der un⸗ 
gehener reichen Eiſenerzlager Braßlicus maßgeblich- zu 
betätigen. Nicht umſonſt belaufen ſich die amerikaniſchen 
Sprivdten Irveſtierungen in Jndußtrieunternebhmungen 
Sateinamerikes“ 1925 auf nicht weniger als 33 Milliarden 

  

       
     

  

  

Meine Wars: Schmwehnenelsch, Rind- 
Helsch, Hammehleisch, Hammei- 

keuie, Kalbflelsch, Sehacktes 
Bur tatsschlich gutes Fleis ch 2zu latssch- 

kchk billigsten Tagespreisen 
Verkæuf jeden Mifroch, Freimg d Scmabend 
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Grund einer privaten Anregung erſtanden iſt, zu unterſtützen 
uUnd beſprach mit den Vertretern der polniſchen Velegation des 
Danziger Haſenausſchuſſes ähnliche Anordnungen für die ber 
Verwaltung des Danziger Hafenausſchuſſes unterſtellten 
Gelände. 

Die polniſche Handelsbilanz. 
Bei Umrechnung auf feſte Währung zeigen die Wertziffern 

des polniſchen Außenhandels im Mai einen Rückgang in der 
Ein⸗ und Ausjuhr, ſowohl gegenüber April wie gegenüber dem 
Monatsdurchſchnitt im erſten Quartal dieſes Jahres. Nach 
einer Zuſammenſtellung des amtlichen -Przempſl i Handel“ 
Keſtaltet ſich die Entwicklung des Außenhandels. in 1000 Dollar 
ausgedrückt, folgendermaßen: 

  

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr⸗ bzw. 
Ausſubrüber⸗ 

ſchuß 
Monatsdurchſchnitt w1925 25576 20 138 — 54³⁸ 
Januar 1926 91² 2102 ＋ 11942 
Februar 1926 932³⁰ 1 5⁰⁵ ＋ 8276 
März 1926 11 1 17 0²⁶ ＋ 28⁵⁸ 
April 1926 13»19 18 126 ＋ 4927 
Maĩ 1926 10 092 17 21⁷7 ＋ 71⁵⁵ 

Die Beſſerung der Handelsbilanz im letzten Monat iſt ſomit 
allein auf eine Verringerung des Imports zurüczufübren. 
Eine gewiſſe Beſterung zeigt im Mai der Eijen⸗ ſowie der 
Zinfexport, desgleichen die Ausjuhr von Kohle und Naphbꝛba⸗ 
Produften. Der Export von balbbearbeitetem und Schnirtholz 
iſt zurückgegangen, die Ausjuhr von Panierholz geſtiegen. die 
von Ftund⸗ und Grubenbeiz auf dem gleichen Kiveau wie im 
April geblieben. Der Texiilwarenepport iſt aus dem Zuftorrde 
der Depreſſion nicht herausgekommen. 

Die prinaten Berficheruugsgefellſchaften in Pelen. 
In Pylen find 14 Berficherungsgeſellſchaften auf Aktien 

und jechs Geſellichaften für den gegenſeitigen Kredit tätig. 
Von den Akriengeſellſchaften arbeiten nur vier wit rein 
kolniſchem Kapital Die Geſfamtiumme der Prämien⸗ 
einnahmen in den Abreilungen Feuerverſicherung. Berñche⸗ 
rung gegen Einbruch. Transpori⸗ und Schaufenſterverfiche⸗ 
rung betrug in den zwan privaten Geiellichaften im 
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Jeder kann seinem Kinde 
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Danziger Volksstimme 
Am Spendhaus 6 

2 —....—..— 

    

S. P. Kl. Plehnendorf. 

DMVB., Heizungsmonteure und 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Berein 

    

Derst InnEs-Aunseiger 
AUnzeigen für den Nexſammlungskalender werven nur bis 9 Uyr morgens te 
der Geſchäftsſtelle,. Am Spendhaus 6, gegen Barzahlung entgegengenommen. 

Zeilenpreis 20 Guldenpfennig. 

       
Donnerstag, den 24. Junt, abends 

7½ Uhr, im Lokal Koſſowſkt, Mitgliederverſammlung mit 
eingeführten Gäſten. Vortrag des Abg. Gen. Joſeph über 
„Diktatur oder Parlamentarismus“. Erſcheinen aller 
Mitglieder erforderlich. 

ö lfer. Donnerstag, den 24. ‚ 
672 Uhr abends. im Gewerkſchaftshaus, Karpfenſeigen 25, 
gende Branchenverſammlung. Tagesordnung iſt ſehr wichtig, Er⸗ 
ſcheinen aller ortsanweſenden Kollegen iſt nötig. 

Gemeinſchaft prol. Freidenker, Ortsgruppe Kahlbude. Am 
Sonnabend, den 26. Juni 1926: Sammeln der Teilnehmer 
zur Sonnenwendfeier 8 Uhr abends im Lokal Grablowſki. 
Kablbude. ů Der Vorſtand. 

„Fahrwaſſer“, . ſer. Sonn⸗ 
tag, den 27. d. M., Tagesbadefahrt nach Bohnſack. Start: Markt⸗ 
platz Neufahrwaſſer, 6 Uhr morgens. Es wird gebeten, Rufik⸗ 
inſtrumente mitzubringen. Die Fahrwarte. 

Soz. Arbeiterjugend, Prauſt. Heute, Donnerstag: Bortrag des 
Gen. Dombrowfki: „Wie eine Zeitung entſteht.“ Anfang: 
7 Uhr. Auch Parteigenoſſen find willkommen. 

SPD., Suckſchin⸗Kladan. Sonntag, den 27. Juni, nachmittags 
3 Uhr, in Kladau, im Lokal Grenz: Frauenverſammlung. Vor⸗ 
trag der Abg. Frau Fen⸗ ſiber „Frauenlos und Frauenelend.“ 
Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt erforderlich. Gäſte will⸗ 
kommen. 

SYD., Brentan. Sonnabend, den 26. Juni, abends 726 Uhr, im 
Lokal zum „Goldenen Löwen“, Hochſtrieß: evegeli 
⸗Frauenlos und Frauenelend., Ref.- Frau Gen. v. 
Hierzu werden alle Mitglieder beſonders eingeladen. Gäßte will⸗ 
kommen. 

S. P. D., Ortsverein Danzig⸗Stadt. Freitag, den B. Iuni, 
abends 7 Uhr: Sitzung des Vorſtandes im Partetbürv. 

Langfuhrer Männergeſangverein von 1691. Die Gefang⸗ 
ſtunde fällt Montag, den 28. Juni, aus, dafür Dienstag, 
den 29. Inni, 7 Uhr abends, in der Aula Neuſchottland. 
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Jedes Heit 40 P Alemniger külaber 
Max Willer 

* I. Damu14 
— Tel. 2957 Gegr. 112 
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Röntgenſtrablen, 
auch 

X-Strablen 
genannt, 

durch 
W. 

L. 
Röntgen 

im 
Jabre 

1895 
entdeckt, 

entſtehen, 
wenn 

Kathoden⸗ 
ſtrablen 

auf 
feſte 

Körper 
auſprallen. 

Zur 
Erzeugung 

von 
Röntgenſtrahlen 

verwendet 
man 

dünne 
Glasröhren 

von 
beſonderer, 

kugelſörmiger 
Geſtalt. 

Heute 
beſitzt 

jedes 
moderne 

Krankenhaus 
ein 

Röntgenlaboratorium 
und 

in 
Deutſchland 

könne 
man 

ſchon 
von 

einer 
eigenen 

Induſtrie 
ſprechen, 

die 
Tauſende 

von 
Arbeitern 

beſchäftigt 
und 

der 
A
u
s
w
e
r
t
u
n
g
 

der 
ſtändig 

wachſenden 
N
e
n
e
r
u
n
g
e
n
 

an 
Rönt⸗ 

g
e
u
a
p
p
a
r
a
t
e
n
 

diene. 
Die 

Tatſache, 
daß 

faſt 
alle 

Verſonen, 
die 

früher 
mit 

Röntgenſträahlen 
experimentlerten, 

Opfer 
dieſer 

Strahlenart 
w
u
r
d
e
n
 

und 
V
e
r
b
r
e
n
n
u
n
g
e
n
 

threr 
Extre⸗ 

mitäten 
erlitten, 

ja 
ſchließlich 

den 
Tod 

durch 
ihre 

Forſcher⸗ 
tätigkeit 

ſanden, 
beweiſt 

die 
u
n
g
e
h
e
u
r
e
 

W
i
r
k
u
n
g
s
w
e
i
ſ
e
 

der 
Strahlen. 

Heute 
hat 

man 
g
e
n
ü
g
e
n
d
e
 

Schutzvorrichtungen, 
wie 

b
l
e
i
i
m
p
r
ä
g
n
i
e
r
t
e
 
H
a
n
d
ſ
c
h
u
h
e
 

und 
S
c
h
ü
r
z
e
n
.
 

G
e
w
i
ſ
ſ
e
 

Er⸗ 
k
r
a
n
k
u
n
g
e
n
,
 

wie 
B
a
ſ
e
d
o
w
,
 

tuberkulöſe 
E
r
k
r
a
n
k
u
n
g
e
n
 

a
m
 

Hals, 
Furunkuloſe, 

Akue 
können 

durch 
Röntgenbeſtrahlung 

geheilt 
werden. 

Da 
dieſe 

Strablenart 
aber 

nur 
lebeus⸗ 

h
e
m
m
e
n
d
 

und 
nicht, 

wie 
das 

Sonnenlicht, 
bakterientötend 

wirkt, 
ſoll 

man 
z. 

B. 
unter 

keinen 
Umſtänden 

Kinder 
bis 

zum 
d4. 

oder 
b. 

Lebenslahre 
einer 

R
ö
n
t
g
e
n
b
e
ſ
t
r
a
h
l
u
n
g
 

aus⸗ 
ſetzen 

laſſen. 
Die 

Eigenart, 
das 

große 
Geheimuis, 

daß 
die 

Röntgen⸗ 
ſtrahlen 

gewiſſe 
Subſtanzen 

mehr, 
andere 

weniger 
durch⸗ 

oringen, 
macht 

ſie 
zum 

unſchäpbaren 
Faktor 

in 
der 

H
a
n
d
 

des 
Arztes 

kür 
die 

leidende 
Menſchheit. 

Gelenkertrankungen 
kann 

m
a
n
 

z. 
B. 

nur 
mit 

Hilfe 
der 

R
ö
n
t
g
e
n
ſ
t
r
a
h
l
e
n
 

im 
früheſten 

Stadtum 
erkennen, 

ebenſo 
Schlüſſelbeinbrüche 

bei 
Kindern. 

Ein 
Arzt, 

der 
in 

einer 
Großſtadt 

bei 
einem 

Knuchenbruch 
den 

H
e
i
l
u
n
g
s
p
r
o
z
e
ß
 

nicht 
an 

H
a
n
d
 

von 
Rönt⸗ 

genaufnahmen 
verfolat, 

macht 
ſich 

einer 
ſchweren 

Unter⸗ 
l
a
ſ
ſ
n
n
a
s
ſ
ü
n
d
e
 

ſchuldig. 
R
e
d
n
e
r
 

gab 
weiter 

eine 
ſehr 

an⸗ 
ſchanliche 

Darſtellung 
der 

Hilſömittel, 
deren 

der 
Rönigen⸗ 

arzt 
ſich 

zur 
E
r
k
e
n
n
u
n
g
 

aller 
möglichen 

I
n
n
e
u
e
r
k
r
a
u
k
u
n
g
e
n
 

bedient. 
Unmöglich 

dagegen 
iſt 

es, 
Gallenſteine 

mit 
Hilſe 

der 
Röntgeuſtrablen 

ſeſtſtellen 
zu 

wollen, 
da 

man 
in 

die 
Gallen⸗ 

blaſe 
keinen 

ſogenannten 
Kontraſtſtoff 

bringen 
kaun, 

der 
bellere 

und 
tiefere 

Schatten 
zu 

werſen 
vermag. 

Desgleichen 
lind 

gegen 
Krebogeſchwülſte 

Röntgenſtrahlen“ 
ein 

ungeeig⸗ 
netes 

Heilmittel; 
wo 

der 
Chirura 

an 
Krebs 

mit 
dem 

Meſſer 
heran 

kann, 
ſoll 

man 
eine 

Ovperation 
vornehmen 

laſſen; 
Röntgenſtrahlen 

können 
bier 

eventuell 
zur 

N
a
c
h
b
e
h
a
n
d
l
u
n
g
 

a
n
g
e
w
a
n
d
t
 

werden. 
Die 

Hauptrolle 
der 

R
ö
n
i
g
e
n
ſ
t
r
a
h
l
e
n
 

in 
der 

M
e
d
l
a
i
n
 

dient 
der 

E
r
k
e
u
n
u
n
g
 

von 
K
r
a
u
k
h
e
i
t
e
n
,
 

nicht 
der 

H
e
i
l
u
n
g
,
 

aber 
die 

R
ö
n
t
g
e
n
ſ
t
r
a
h
l
e
n
 

g
e
h
ö
r
e
n
 

nie⸗ 
mals 

und 
unter 

keinen 
U
m
ſ
t
ä
n
d
e
n
 

in 
die 

H
ä
u
d
e
 

von 
Hilfs⸗ 

perſonal, 
ſondern 

nur 
in 

die 
Hand 

e 
gebildeten 

Nrates. 
Hand 

eines 
b
e
ſ
o
n
d
e
r
s
 

d
a
m
 

aus⸗ 

  

 
 

Weibliche 
Polizei 

in 
Skandinavien. 

Die 
drei 

[kandinaviſchen 
Hauptſtä 

e 
it 

ei 
N
a
h
r
e
n
 

der 
Anſtelann 

welblicher 
P
u
n
ſ
e
i
ſ
t
e
e
i
h
r
e
A
l
e
i
m
r
e
,
 

ſamkeit 
ngeſchenkt. 

So 
hat 

Oslo 
zwei 

weibliche 
Poliziſten, 

Sitockholm 
ſechs 

und 
K
o
p
e
n
h
a
g
e
n
 

vier. 
I
n
 

K
o
p
e
n
h
a
g
e
n
 

wie 
in 

Stockholm 
b
e
m
ü
h
e
n
 

ſich 
die 

F
r
a
u
e
n
o
r
g
a
n
i
ſ
a
t
i
o
n
e
n
 

um 
V
e
r
m
e
h
r
u
n
g
 

der 
weiblichen 

Polizei, 
und 

in 
Stockholm 

haben 
die 

weiblichen 
Stadtverordneten 

aller 
Parteien 

vor 
einiger 

Zeit 
den 

Kintrag 
auf 

V
e
r
m
e
h
r
u
n
g
 

der 
weiblichen 

Beamten 
geſtellt. 

In 
K
o
p
e
n
h
a
g
e
n
 

wird 
üdber 

U
e
b
e
r
b
ü
r
d
u
n
g
 

der 
weib⸗ 

lichen 
B
e
a
m
t
e
n
 

mit 
Kontorarbeit 

geklagt. 
Nach 

den 
Polizei⸗ 

regeln 
ſollen 

die 
weiblichen 

Beamten 
vor 

allem 
in 

der 
Ver⸗ 

n
e
h
m
u
n
g
 

non 
M
ä
d
c
h
e
n
.
 

die 
in 

Sittlichkeitsaffären 
verwickelt 

ſind, 
beſchäftiat 

werden. 
M
a
n
 

ſordert 
nun 

im 
Z
u
ſ
a
m
m
e
n
⸗
 

b
a
n
g
 

mit 
d
e
m
 

K
a
m
p
f
e
,
 

den 
der 

ſosialiſtiſche 
däniſche 

Juſtiz⸗ 
miniſter 

gegen 
die 

Schlüpfrigkeiten 
auf 

der 
B
ü
h
n
e
 

und 
in 

einem 
gewiſſen 

Teil 
der 

Preſſe 
führt, 

daß 
weibliche 

Beamle 

   

zur 
Ueberwachung 

der 
Revuetheater 

und 
Buchhandlunge 

mit 
unzüchtiger 

Literatur 
angeſtellt 

werden. 
ben 

Der 
Schirm 

im 
Wandel 

her 
Zeiten. 

In 
Deutſchland 

beſitzt 
der 

Schirm 
noch 

keine 
allzu 

große 
Tradltion. 

Aus 
den 

zuverläſſigſten 
Geſchichtsdaten, 

die 
wir 

über 
ſeine 

Einführung 
beützen, 

gebt 
bervor, 

daß 
er 

zuerſt 
im 

Jahre 
1755 

von 
einer 

N
ü
r
n
b
e
r
g
e
r
 

F
i
r
m
a
 

nach 
franzöſiſchen 

Muſtern 
bergeſtellt 

wurde. 
Freilich 

konnten 
ſich 

die 
Frauen 

nicht 
gleich 

mit 
dieſer 

neueſten 
Errungen⸗ 

ſchaft 
abfinden, 

und 
die 

M
ä
n
n
e
r
 

beultzten 
ihn 

zunüchſt 
überbaupt 

nicht. 
Dazu 

mag 
wohl 

zum 
größten 

Teil 
ſeine 

P
l
u
m
p
h
e
i
t
 

und 
ſeine 

für 
unſeren 

Maßſtab 
u
n
g
e
h
e
u
r
e
 

G
r
ö
ß
e
 

b
e
i
g
e
t
r
a
g
e
n
 

haben. 
bo 

J
a
h
r
e
 

ſpäter 
finden 

wir 
ibn 

jedoch 
über 

gana 
Deutſchland 

verbreitet. 
In 

der 
Biedermeierzeit 

teugen 
ihn 

die 
B
ü
r
g
e
r
 

mit 
W
ü
r
d
e
 

und 
B
e
h
a
g
e
n
,
 

und 
er 

wurde 
das 

S
y
m
b
o
l
 

dieſer 
gemütlichen 

und 
vorſichtinen 

Epoche, 
zu 

dem 
allerdings 

bei 
den 

M
ä
n
n
e
r
n
 

als 
Beweis⸗ 

ſtüc 
der 

Volljaährigkeit 
noch 

der 
Zylinderhut 

binzutam 
Trotz 

ſeiner 
kurzen 

Vergangenheit 
in 

Deutſchland 
lann 

der 
Schirm 

jedoch 
ſchon 

auf 
eine 

zwei⸗ 
bis 

dreitauſend⸗ 
jährige 

Geſchichte 
zurückblicken. 

I
m
 

Orient 
war 

er 
das 

Suymbol 
von 

Anſehen 
und 

Macht, 
das 

Vorrecht 
der 

höchſten 
Geſellſchaftskreiſe, 

und 
hat 

ſich 
dieſe 

Eigenſchaft 
bis 

in 
nuſere 

Zeit 
hinein 

bewahrt. 
Es 

würe 
nicht 

möglich 
ne⸗ 

meſen, 
daß 

in 
China 

ein 
M
a
n
d
a
r
i
n
 

hätte 
erſcheinen 

können, 
ohne 

von 
einem 

Diener 
mit 

dem 
unvergleichlichen 

S
c
h
i
r
m
 

bogleitet 
zu 

werden. 
Ein 

altes 
Relieſ 

in 
Ninive 

ſtellt 
einen 

Fürſten 
dar, 

über 
deſſen 

Haupt 
ein 

Sklave 
den 

Stibirm 
als 

Keichen 
der 

W
ü
r
d
e
 

hält. 
Auch 

in 
indiſchen 

Legenden 
wird 

der 
Schirm 

erwähnt. 
Noch 

vor 
75 

Jahreu 
überraſchte 

der 
Herrſcher 

von 
Birma 

die 
aufharchende 

Welt 
mit 

einer 
für 

iene 
Zeit 

beſonders 
ſeltſamen 

Proklamation, 
in 

der 
er 

ſich 
zum 

„König 
über 

24 
ſchirmtragende 

Fürſten“ 
erklärte. 

In 
Eurpna 

baben 
Grtechen 

und 
R
ö
m
e
r
 

den 
Schirm 

ein⸗ 
geführt. 

Die 
niedlichen 

kleinen 
Schirme 

waren 
nicht 

in 
hohem 

Maſie 
praktiſch 

verwendbar, 
ſundern 

mehr 
Luxus⸗ 

gegeuſtand 
und 

deshalb 
auch 

nur 
von 

den 
Damen 

der 
Ge⸗ 

ſellſchalt 
getragen, 

von 
den 

Männern 
jedoch 

verſchmäht. 
Ob 

der 
Schirm 

zu 
jener 

Zeit 
ſchon 

zufammenlegbar 
war, 

geht 
aus 

den 
geſchichtlichen 

Ueberlieſerungen 
nicht 

hervor, 
boch 

läßt 
eine 

Stelle 
in 

dem 
Luſtſpiel 

„Die 
Ritter“ 

von 
Ariſtophaues 

darauf 
ſchließen, 

in 
der 

es 
heißt: 

„
D
e
u
n
 

D
e
i
n
e
 

O
h
r
e
n
 

w
a
r
e
n
 

a
n
s
g
e
ſ
p
a
n
n
t
 

grad 
wie 

ein 
S
o
n
n
e
n
⸗
 

ſchirm 
und 

klappten 
wieder 

zu.“ 
I
m
 

16. 
J
a
h
r
h
u
n
d
e
r
t
 

wurde 
der 

Schirm 
in 

Italien 
geradezn 

populär 
und 

nicht 
mehr 

nur 
von 

den 
höheren 

Geſellſchaftskretſen, 
ſondern. 

auch 
vom 

Volke 
getragen. 

Von 
Italten 

lam 
er 

nach 
Frauk⸗ 

reich, 
wo 

er 
ſich 

ſedoch 
erſt 

im 
18. 

Jahrhundert 
unter. 

L
u
d
w
i
g
 

XV. 
dauernd 

einbürgerte, 
E
t
w
a
 

um 
1725 

kam 
der 

Schirm 
in 

England 
auf, 

wollte 
hler 

aber 
anſanas 

ebenſo⸗ 
d
a
n
 

Anklang 
finden 

wie 
bei 

ſeiner 
Einführung 

in 
Deutſch⸗ 

a
n
d
.
 

Die 
Geſchichte 

des 
S
c
h
i
r
m
e
s
 

zeigt, 
wie 

ſchwer 
es 

iſt, 
a
u
u
h
 

ganz 
allgemein 

nützlichen 
G
e
b
r
a
u
c
h
s
g
e
g
e
u
ſ
t
a
n
d
 

ein⸗ 
o
ͤ
l
l
f
ü
h
r
e
n
.
 

Die 
F
r
a
u
e
n
m
o
d
e
 

ohne 
Rock. 

Der 
N
e
u
v
o
r
k
e
r
 

Schriftſteller 
Booth 

Tarkington 
prophezeit 

das 
vöͤllige 

Verſchwinden 
des 

Frauenrocks 
für 

die 
allernächſte 

Zukunft. 
Er 

ueunt 
dieſes 

Kleidungsſtück 
„eine 

e
h
r
w
ü
r
d
i
g
e
 

Religule, 
bas 

A
n
d
e
n
k
e
n
 

an 
eine 

alte, 
Ü
b
e
r
w
u
n
d
e
n
e
 

Zeit“, 
Es 

iſt 
nicht 

einzuſehen,“ 
ſo 

meint 
der 

Schriſtſteller, 
„ans 

welchem 
G
r
u
n
d
e
 

die 
Röcke 

in 
Zukunft 

beibehalten 
w
e
r
d
e
n
 

ſollten. 
Ich 

hoſſe, 
eine 

Zeit 
zu 

erleben, 
in 

der 
M
ä
n
n
e
r
 

und 
Frauen 

gleich 
gekleidet 

ſein 
werden. 

Es 
aibt 

keinen 
vernünftigen 

E
l
n
w
a
n
d
 

gegen 
eine 

Entwicklung, 
die 

u
n
a
u
f
h
a
l
t
ſ
a
m
 

nach 
dieſem 

Biel 
dränat.“ 

D
a
s
 

hat 
uns 

noch 
gefehlt! 
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Dee ſchönſten Frauen 
der Wett. 

Jüngſt 
w
u
r
d
e
 

mitgeteilt, 
daß 

die 
Schriftſtellerin 

P 
Vignier 

die 
ſchönſte 

F
r
a
u
 

der 
Welt 

gewejen 
ſei. 

U
m
 
dopen 

Titel 
ſtreiten 

ſich 
mehrere 

Frauen, 
die 

der 
Leffentlichkeit 

als 
die 

ſchönſten 
der 

Welt 
bekanntgeworden 

ſind. 
Sicherlich 

gehörte 
zu 

den 
allerſchönſten 

F
r
a
u
e
n
 

die 
bekannte 

Griechin 
Pöhryne, 

die 
in 

Wirklichkeit 
M
n
e
ſ
a
r
e
t
e
 

hieß 
und 

von 
der 

man 
weiß, 

daß 
nicht 

nur 
einer 

der 
größten 

Bildhaner 
aller 

Zeiten 
P
r
a
r
i
t
e
l
e
s
 

in 
ihr 

das 
Modell 

zu 
ſeiner 

Aphrodite 
von 

K
n
i
d
o
s
 

Keſehen 
hat. 

ſondern, 
daß 

ſie 
auch 

dem 
Aprlles 

zu 
deſſen 

m
e
l
t
b
e
r
ü
h
m
t
e
r
 

Statue 
B
e
n
u
s
 

A
n
a
d
v
o
m
e
n
e
 

als 
Vor⸗ 

bild 
gedient 

hat. 
Wir 

haben 
hier 

ein 
ſprechendes 

Z
e
u
g
n
i
s
 

dafür, 
daß 

dieſe 
Fran 

von 
den 

beiden 
arößten 

Künſtlern 
gleichfalls 

für 
die 

ſchönſte 
F
r
a
u
 

gehalten 
w
o
r
d
e
n
 

iſt. 
Es 

kann 
im 

übrigen 
an 

die 
S
z
e
n
e
 

erinnert 
werden, 

in 
der 

der 
griechiſche 

R
e
c
h
t
s
a
n
w
a
l
t
 

H
u
p
a
r
e
i
d
e
s
 

ihren 
B
u
ſ
e
n
 

vor 
den 

Richtern 
enthüllte, 

u
m
 

ihre 
S
c
h
ö
n
b
e
i
t
 

auch 
gerichtsnotoriſch 

zu 
machen, 

wee 
wir 

es 
n
e
u
n
e
n
 

würden. 
An 

zweiter 
Stelle 

fei 
auch 

eine 
F
r
a
u
 

aus 
der 

Antike 
g
e
u
a
n
u
t
,
 

nämlich 
die 

be⸗ 
rühmte 

Laiz, 
die 

gleicherweife 
einen 

Bildlauer 
als 

Modell 
bedient 

hat, 
und 

zvar 
das 

Modell 
zu 

einer 
Venns. 

Dieſer 

  

  
Vildhauer 

Skopas 
verſtand 

es, 
die 

Schönheit 
dleſer 

Frau 
ſo 

ſprechend 
darzuſtellen, 

daß 
ihre 

Reize 
den 

Sohn 
eines 

damals 
viel 

berühmten 
Millionärs 

zum 
Irrſinn 

brachten. 
Dieſe 

Angelegenheit 
iſt 

ſeinerzeit 
von 

W
i
e
l
a
n
d
 

dichteriſch 
verarbeitet 

worden. 
Aus 

der 
Renaiſſancezeit 

ſind 
auch 

einige 
Schönheiten 

bekannt, 
die 

von 
aller 

Welt 
gefeiert 

wurden. 
Die 

berühm⸗ 
teſte 

von 
ihnen 

iſt 
Lucretia 

Borgia, 
deren 

B
l
o
n
d
h
a
a
r
 

und 
deren 

blaue 
Augen 

auf 
ihre 

Zeitgenoſſen 
einen 

ſo 
gewaltinen 

Eindruck 
gemacht 

haben, 
daß 

Berge 
von 

S
o
n
e
t
t
e
n
 

auf 
die 

Schönheit 
dieſer 

F
r
a
u
 

verfaßt 
wurden. 

Auch 
die 

Dichterin 
Tullia 

d
'
A
r
r
a
g
o
n
a
 

gehörte 
ſicherlich 

zu 
den 

größten 
Schön—⸗ 

heiten 
unter 

den 
F
r
a
u
e
n
 

aller 
Zeiten. 

Auch 
von 

ihr 
w
e
r
d
e
n
 

ihre 
M
ä
r
c
h
e
n
a
u
g
e
n
 

g
e
r
ü
h
m
t
,
 

die 
alle 

W
e
l
t
 

eutziickt 
haben. 

W
e
n
n
 

m
a
n
 

aber 
von 

den 
ſchönſten 

F
r
a
u
e
n
 

der 
Welt 

fprſcht, 
d
a
n
n
 

darf 
m
a
n
 

eine 
nicht 

vergeſſen, 
deren 

Reise 
die 

g
r
ö
ß
t
e
n
 

M
ä
n
n
e
r
 

ihrer 
Zeit 

berückt 
haben, 

nämlich 
M
a
d
a
m
e
 

R
e
⸗
 

camier. 
Sie 

war 
eine 

Freundin 
der 

M
a
d
a
m
e
 

Tallien, 
die 

auch 
als 

ſchönſte 
F
r
a
n
 

g
e
r
ü
h
m
t
 

wird, 
aber 

vor 
d
e
m
 

Z
a
n
b
e
r
 

ber 
Perkönlichkeit 

der 
M
a
d
a
m
e
 

Recamier 
vollkammen 

ver⸗ 
blaſſen 

mußte. 
M
a
d
a
m
e
 

Recamier, 
der 

auch 
Napoleon 

l. 
ſeine 

Huldigung 
dargebracht 

hat, 
wurde 

von 
den 

Malern 

 
 

Ihre 
Jrende. 

Sie 
geht 

durch 
die 

Straßen 
wie 

eine 
vielbeſchäftigte 

Weltdame, 
die 

irgendwelche 
kleine 

Beſorgungen 
macht. 

Ihre 
Bewegungen 

ſind 
gelöſt 

und 
vielleicht 

zu 
betont 

läſſig, 
Nur 

manchmal 
gebt 

ſie 
vorſichtig 

wie 
jemand, 

der 
ſeine 

Kleidung 
ſchonen 

möchte. 
Sorafälttig 

achtet 
ſie 

darauf, 
daß 

ihre 
Wildlederſchuhe 

nicht 
beſchmutt 

oder 
angeſtoßen 

wer⸗ 
deu, 

Vor 
dem 

Schauſenſter 
eines 

großen 
Modehauſes 

blelbt 
ſie 

ſtehen 
und 

betrachtet 
träumeriſch 

die 
ausgeſtellten 

Abend, 
kleider. 

Kritiſch 
hat 

ſie 
den 

Kopf 
genelgt 

und 
prüſt 

mit 
jachkundigen 

Blicken. 
Sie 

zögert, 
betrachtet 

ihre 
Handſchuhe, 

die 
an 

der 
Innenfläche 

etwas 
abgeſcheuert 

ſind, 
zupft 

an 
D
ü
r
e
s
e
n
e
 

und 
fährt 

mit 
dem 

Schminkſtiſt 
nervös 

über 
ie, 

Liypen. 
D
a
n
n
 

betritt 
ſie 

das 
Geſchäft. 

Die 
V
e
r
b
e
u
g
u
n
g
 

des 
Rayonchefs 

beachtet 
ſte 

kaum. 
— 

Ja, 
ſie 

mbchte 
ein 

Abend⸗ 
kleid 

kaufen. 
— 

Läſſig 
ſetzt 

ſie 
ſich 

in 
den 

Armſtuhl 
und 

ſchlüͤgt 
die 

Beine 
übereinander, 

Sie 
knöpft 

ihren 
Handſchuh) 

auf, 
zögert 

dann 
aber, 

ihn 
abzuztehen. 

Ihr 
Geſlcht 

wird 
einen 

Rugenblick 
traurig, 

und 
auf 

ibrer 
Stirn 

bilden 
ſich 

zwei 
Falten. 

Die 
Verkäuferin 

zeiat 
ein 

paar 
Abendkleider. 

Der 
Preis, 

neunzig 
Mark, 

ſei 
zurlckgeſetzt 

wegen 
des 

Ausver⸗ 
kanſs. 

Das 
Kleid 

iſt 
ſehr 

billta 
und 

empfehlenswert. 
Uber 

die 
Dame 

wünſcht 
etwas 

Heſſeres, 
vielleicht 

Brokat. 
Ihre 

Lippen 
kräuſeln 

ſich 
verächtlich. 

Die 
Dlrellrtee 

iſt 
in⸗ 

zwiſchen 
erſchieuen 

und 
ſührt, 

die 
Unterhaltung 

weller. 
Ein 

prachtvolles 
Kleid 

wird 
gebracht, 

autz 
ſchwerem 

Brolat, 
in 

goldſchillernder 
Faärbe. 

Lange 
betrachtet 

die 
D
a
m
e
 

eß, 
elwaz 

wehmüͤtig; 
die 

Augen 
trauern. 

— 
Ja, 

dasßs 
ſel 

das 
Richtige. 

Auch) 
die 

Gröſſe 
würde 

paſſen. 
Gie 

dleht, 
den 

Handſchuh 
ab, 

hält 
aber 

die 
Haud 

ſo, 
daß 

bie 
Verkäſuſerin 

und 
die 

Direktrice 
ſle 

nicht 
ſehen 

und 
ſtreicht 

koſend 
Mher 

die 
ſchwere 

Selde, 
ein 

paarmal, 
verſtohlen, 

mit 
hbelmlicher 

Frende. 
Ste 

ſieht 
auf 

die, 
Uhr. 

Neln, 
nein 

eſn 
Manneanin 

brauchte 
eß 

nicht 
vorzuführen, 

aber 
ſie 

möchte, 
eß 

an⸗ 
probleren. 

Die 
Verkänſerin, 

folat 
ür 

zur 
Ankleldezelle, 

öffnet 
die 

Tiüür, 
ſchaltet 

daß 
Licht, 

ein 
und 

will 
ihr 

beim 
Umkleiden 

helfen. 
Haſtta, 

wehrt 
ſle 

ab, 
Eine 

KAbſteckerin 
ſei 

nolwendia; 
ſie 

ſehe, 
daß 

bas 
Kleid 

in 
ber 

Tatlle 
etwas 

zu 
weit 

ſet. 
ů 

Allein 
in 

der 
Zelle, 

reißt 
ſie 

ſchnell 
ble 

Pelzlacke 
her⸗ 

unter, 
ihre 

billige 
welße, 

Kluſe 
und 

den 
einfachen, 

blauen 
Müd. 

Stie 
riegelt 

ſith 
ein, 

prüſt 
ihre, 

grobe 
Wüſthe, 

ihre 
abnearbelteten 

und 
aufgefprungenen 

HDällde 
und 

lacht 
ver⸗ 

billert 
auf, 

Vann 
kuüͤſt 

ſte 
wieder 

das 
Klelb,, 

hüllt 
den 

Kohf 
in 

die 
ſchwere, 

rauſchende 
Selde, 

verblelbt 
etulge 

Audenblicke 
reaungstoc 

Schnell 
kleldet 

ſſeéſich 
an; 

Ihße 
Waͤngen 

ſind 
ſerötet, 

ſte 
ſtarxrt 

in 
den 

Spiegel, 
ihre 

Kule 
beainnen 

zu 
ziltern. 

Aber 
ſie 

rafft 
ſich 

auf, 
und 

belrachtet 
beneiſtert 

ihr 
Mild, 

verfunten, 
die 

iett 
vergeſſend. 

Praußen 
klosrſt 

die 
Nerkäukerſn. 

Es 
ſeik 

nicht 
geſtattet, 

daßß, 
ſte 

allein 
in 

der 
Zelle 

hleibe. 
Ein 

vaar 
Minufen 

vergehen. 
Hlrektrlee 

und 
Verkäuferin 

wilffen 
nicht, 

was 
ſie 

aufangen 
ſollen, 

a 
kritt 

ſie 
wieder 

herauz. 
Das 

Kleid 
geſalle 

ihr 
doch 

ulchl, 
erklärt 

e. 
Vielleicht 

lomme 
ſie 

morgen 
noch 

einmal 
wieder. 

Mit 
ſchnellen 

Schritten 
entſernt 

ſie 
ch. 

Drauſſen 
ſpringt 

ſie 
u 

einen 
Straßenbahnwagen, 

me. 
in 

änaſtlicher 
Flucht 

pur 
der 

Eutdeckunceethrer 
heimlichen 

Freube., 
Welix 

Scherret. 

E
h
e
ſ
c
h
l
i
e
ß
u
n
g
 

in 
füinf 

Wiinnten. 
Vorx 

den 
Muskauer 

Slaubesämtern 
barf 

kſinflig, 
nach 

elner 
Moldung 

des 
„Trud“, 

dſe 
Megſſtrierung 

einer 
Ghe, 

bie 
bishex 

eine 
Miertelflunde 

beanlprüchte, 
nur 

nuch 
höchſtens 

fünf 
Minuten 

dauern. 
Ukeberhaupt 

foll 
ber 

Beirſeh 
auf 

den 
Standesämtern 

künftig 
aufs 

äußerſte 
„ratlonallſiert“ 

werden. 
E
E
E
 

Kievard 
und 

David 
mehrfach 

gemalt, 
ſo 

daß, 
wir 

auß 
bloſen 

Vildern 
noch 

hente 
Ahre 

Schönholt 
ertennen 

können. 
Außer⸗ 

dem 
atbt 

es 
eine 

Anzahl 
von 

Mintaturen 
bleſer 

Frau, 
und 

ſpqur 
dle 

berühmte 
Porzellanfabrir 

Seures 
hat 

es 
als 

Ge⸗ 
ſcbäft 

angeſehen, 
das 

Bild 
dieſer 

Frau 
auf 

Porzellanminia⸗ 
iuren 

zu 
malen. 

Äls 
ſſe 

eines 
Tageß 

erklärte, 
daß 

ſie 
zu⸗ 

gunkten 
der 

A
r
m
e
n
 

eine 
S
a
m
m
l
u
u
n
g
 

in 
der 

Kirche 
von 

Et. 
Muche 

veranſtalten 
wolle, 

fanden 
ſich 

ſo 
piel 

Buſchaner 
eln, 

daſ. 
ſie 

laum 
zur 

Kirche 
fahren 

konnte. 
So 

groſſ 
war 

der 
M
u
h
m
 

Ührer 
Schhuheit, 

Dahel 
iſt 

es 
von 

alleu, 
auerkaunt 

warden, 
daß 

Madame 
Reeamier 

ſ 
Gegeyſab 

au 
den 

andern 
ſchönen, 

Prauen 
ſener 

Keßi 
die 

ſitllichſte 
Frau 

war, 
der 

auch 
die 

Witzbolde 
jener 

Hett 
uichts, 

anzuhaben 
vermochten⸗ 

Auch 
Eugentie 

von 
Moultſo, 

die 
ſpätere 

Katſeriu 
von 

Frauk⸗ 
reith, 

hat 
ſich 

den 
Nuf 

elner 
der 

ſchünſten 
Frauen 

ermorben. 
Mün 

ſollte 
man 

glauben, 
daß 

autgeublicklich 
dte 

ſchönen 
Franuen 

mit 
jenen 

Frauen 
der 

Nergangenhelt 
uſcht 

ver⸗ 
Olichen 

werden 
können. 

In 
Wirllichkell 

Uleat 
es 

darau, 
daß 

die 
heutige 

Zeit 
ſchneilebiger 

iſt 
und 

andere 
Sorgen 

hal, 
als 

einer 
Frau 

ungusgeſetzt 
dhu. 

hulbigey, 
wie 

es 
in 

den 
ruhſhe⸗ 

Nal 
und 

hewötlichenen 
Heſten 

der 
Verpoypeyhen 

ber 
all 

war. 

  

 
 

  

  

 
 

 
 

      

in 
wenig 

mehr 
Felerlichkeit 

künnte, 
ba 

ja 
in 

Sowleit 

rußland 
die 

Ebe 
natürlich 

nicht, 
wie 

in 
der 

bvurgeoiſen 
Ge⸗ 

jellſchaft, 
ein 

bloßes 
Geſchäft 

iſt, 
gewiß 

nichts 
ſchaden, 

Um 

ſo 
mehr, 

als 
ja 

Sowletrußland 
auch 

ſonſt 
Feſerlichkeſt 

und 

Zexemoniell 
aufs 

ußerſte 
ausgebildet 

hat, 
Man 

denke 
uur 

an 
die 

mehrtägigen 
Gedächtuiskundgebungen 

vor 
dem 

tolen 

Lenin 
und 

anderes 
mehr.  

 

D
a
s
 
B
i
u
m
e
n
p
f
l
i
ü
c
k
e
n
 

auf 
den 

W
i
e
ſ
e
n
 

iſt 
der 

Kinder 
liebſte 

Freude; 
doch 

es 
iſt 

mit 
Gefahren 

ver⸗ 
knüpft, 

da 
viele 

Wieſenblumen 
Giſte 

enthalten, 
bie 

bel 
zarten 

Kindern 
Hautausßſchläge, 

und, 
wenn 

ſie 
gar 

in 
beu 

M
u
n
d
 

genommen, 
zerkaut 

und 
verſchluckt 

werden, 
Fteber, 

Erbrechen 
uſw. 

zeitigen. 
Deshalb 

laſſe 
man 

kleine 
Kinder 

nicht 
ohne 

Auſſicht 
beim 

Blumenpfllicker 
und 

belehre 
die 

größeren 
Über 

den 
Giftgebalt 

mancher 
Arten. 

Da 
iſt 

3.wB. 
vor 

allen 
Hahnenfußarten 

zu 
warnen, 

beren 
leuchtende, 

goldgelbe 
Billten 

die 
Kinder 

ſo 
ſehr 

zum 
Pflülcken 

verleiten. 
Sie 

haben 
einen 

ätzenden 
Saſt, 

der 
Hautauszſchlan 

nud 
Ge⸗ 

ſchwüre 
verurſabt. 

Taufendſchönchen, 
Goldknoypſchen, 

Sumpfdotterblumé, 
auch 

Butter⸗ 
oder 

Kuhblume 
genannt, 

zählen 
zu 

dieſer 
Art. 

Dex 
ebeufalls 

geibblüheude 
Glſt, 

flaltich, 
der 

ſo 
üppig 

aud 
Schutthauſen, 

bervorſprieſt, 
wirkt 

durch 
jeinen 

milchigen 
Saft 

betänbend, 
exregt 

Schwindel, 
Enbrechen 

und 
Schlaſſucht, 

Die 
retzende 

Waldanemvype 
er⸗ 

rigt 
dnrch 

ihren 
Saſt 

auf 
zarter 

Haut 
brennende, 

Blaſen. 
Als 

Gegenmſfitel 
kommt 

Zitronenſaft 
oder 

Eſſig 
anerlin 

und 
Wein 

oder 
ſchwarzer 

Kaffce 
Iunerlich. 

augewenbet 
in 

Velracht. 
Sehr 

giftig, 
find 

die 
halmartigen, 

blauen 
Milten 

Und 
Blätter 

detz 
Piſenynies; 

ſie 
erzengen, 

Fiehar, 
Kolik 

und 
Delſriey. 

0 
ſelbſt 

Krämpfe. 
Wein, 

Efflawaſfer, 
ſchwarzer 

Kaſſee 
Undern 

die 
Erſcheiuungen, 

Deim 
gefleckten 

Schtöx⸗ 
Uing, 

kenntlich 
am, 

rot 
gefleckten 

Stenhel, 
unb 

dem, 
weih⸗ 

bilhenben 
Wende 

uu, 
ſiußh'die 

Aruchtkaßſein 
die 

Giſtttäger. 
Flergenen 

wende' 
man 

Wiiich, 
Mthinustl, 

Bitronenfaſt, 
an, 

Hote 
aber 

ſofort 
den 

Arzt, 
wann 

Nerdacht 
vorllegt, 

daſ, 
dleſe 

Wflauzen 
geuoſſen 

wurdeit; 
deuun, 

dadurch 
knd 

ſchön, 
Tudeß⸗ 

ſülle 
b
ü
i
a
e
e
 

worden. 
Daßſolbe, 

gllt 
vom 

ſchwataen 
Milfenkraut, 

den 
Bliten 

detß, 
Goldregens, 

und 
vor 

allem 
vo'n 

roten 
Keingerhut, 

der 
mit 

ſeinen 
brachtvollen, 

trauben, 
förmigen 

Miten 
die 

Kinder 
eulzlickt, 

Sein, 
Steugel 

birgt 
ein 

fiarkes 
Glf, 

das 
eine 

nachhalkige 
Wäreriüneuse 

velilg 
Bum 

Schluß 
ſol' 

noch 
vor 

den 
ſo 

Varmips 
erſcheinenden, 

abe 
ftark 

alftſgen 
Malgläckchen 

und 
Ken 

Maſſen 
oi 

gewarnt, 
dle 

man 
vou 

Kindern 
memals 

pflücken 
lalſen 

fullte. 

Cheliche 
Verſöhnung 

im 
„ſermmündlichen“ 

Verfahren. 
Echwärmeriſche 

Seelen 
können 

ſich 
nicht 

mit 
ber 

ppeſle⸗ 
loleil 

Belt 
abſinden, 

in 
der 

es 
keine 

romanilſchen 
Liebesß⸗ 

geſcbichten, 
keine 

füfiditktenden 
Liebetortefée 

und 
Herglelchen 

mehr 
gibt. 

Eie 
werden 

ber 
Kechnik 

mauchen 
abhltlen, 

wenn 
ſte 

hören, 
waßd 

Mr, 
William 

V. 
Veedö, 

der 
Sohn 

deß, 
Weilß⸗ 

blechtüntigs, 
und 

ſelne 
Krau 

Nenia, 
gehvreye 

Mrintzeſſin 
won 

Griechenlanb, 
dem 

ielehbn. 
zit 

verdapken, 
haben, 

DSlé 
beiden 

Cheggiten 
lebten 

einige 
Kelt, 

getreunt 
und 

bachten 
ſoggr, 

au 
K
n
d
e
e
c
h
 

er, 
Gvolite 

Im 
Weſten 

au 
der 

kalfurniſchen 
Rälſte, 

uUnd 
ſie 

ſchmollte 
im 

Oſten, 
in 

Neuvork, 
Waß 

hälie 
ein 

ver⸗ 
krächtes 

Obfieid 
alter 

Schule 
getand 

Im 
beſten 

afl 
Briefe 

oſchrſeben, 
die 

den 
Kͤvoten 

nur 
noch 

mehr 
verwirrt, 

hätten, 
Wie 

Cheleute 
Leeds 

dagehen 
waren 

modern 
genng, 

ſich 
deß 

janz 
und, 

gar 
unromaſiliſchen 

Tetephons 
zu 

Heöſenen 
und 

ſic 
auf 

dleſe 
Weiſe 

VKonitt 
aunsSgufbrechen« 

Das 
Wefuräch 

vut 
eihem 

Ende 
es 

Konttuentts 
U
 

anbern 
koſtete 

hung 
10%0 

Pollar, 
aber 

die 
Aücgabe 

lohnte 
ſich. 

Mie 
Unterredung 

fübete 
zur 

W
u
h
i
m
e
 

err 
und 

Fran 
Leehs 

vexabredeten, 
be 

Ehlcego 
zufaimmenzulreffen, 

wo 
ein 

neuer 
Hontamonbd 

eaann, 

  

 
 
 
 

 
 

  
    Ausphrüche über Kndererzsehung. 

Waß 
mgauthe 

Meuſchen 
Gxylebnug 

nennen, 
iſt 

nur, 
ols 

Dhl- 
uònd 

Herpendeln 
A 

iſchen 
ünlerdrücken 

unb, 
M., 

wühnen.“ 
Einiles, 

„Große 
Taleute 

machen 
einen, 

Meuſchen 
verühmt, 

groſte 
Verdienſie 

erwerben 
ihm 

Anſehen, 
Aerbe 

W 
M
e
e
 

Achtung, 
ollein 

nur 
gute 

Erziebung' 
ſichert 

m
 

Liens 
und 

Buneſgnug.“ 
Veſſiug. 

„Guten 
Eluftußf 

auf 
die 

Erztehuug 
der 

Kinder 
vermögen 

Rur' 
folche 
ü
 

Ote 
U
 

Merftättönte 
Kaben 

„ 

  

‚. 
d 

ů6 
keil 

deß 
Lebens, 

ſüx 
Staat 

und 
Geſen⸗ 

al.s 
Mannigfalttakeſt 

des 
vebens,f 

8. 
0. 

E 
iſt 

E 
ih 

DMelſplel 
Iuſtſt 

nichts 
als 

Sehe 
tebung 

ſt 
Selbſläucht 

und 
Welſple 

EI 
Ur 

Oöcker, 

„Die 
Mutter 

wil, 
daß 

die 
Kinder 

Kinder 
ſelu, 

ſollen, 
ehe 

zie 
Miüänner 

werben.“ 
V. 

J. 
Monſean. 

„Geh' 
fleifig 

um 
mit 

deinen 
Kluberul 

Llebe 
ſle 

und 
laßt 

dich 
Uieben 

Süih 
ſchönye 

Hohre“) 
Deyy 

uvnr, 
den 

eyden 
Tromyp 

der 
Ahddeit 

Bnd 
pe 

behy, 
yicht 

hüpper)“ 
Leoͤpolb 

Scheſer,



    Oamsziger NMaefiriefffen 

Aufhebung der Polizeiſtunde?? 
In Danzig iſt die Poliszeiſtunde auf 1 Uhr nachts feſtge⸗ 

ſetzt. Für nächtliche Zecher bei Bier oder Wein bedeutet die 
Beſchränkung der Reſtaurationszeit eine willkommene Be⸗ 
vormundung, ie nach dem Quantum des genoſſenen Alko⸗ 
bols. Für die Gaſthausangeſtellten iſt ſie aber eine Erlöſung 
aus dunſt⸗ ind rauchgeſchwängerter Luft. Für ſie iſt es ein 
befreiendes Gefühl, wenn ſie endlich in freier, friſcher Luft 
atmen können . Das jſoll nun anders werden, nach dem 
Wunſche der Danziger Gaſtwirte, welche auf ihrem kürzlich 
abgehaltenen Verbandstag u. a. die Forderung auf Beſeiti⸗ 
gung der Polizeiſtunde erhoben haben. 

Die Pyolizeiſtunde iſt, ſolange das Gaſtwirtsgewerbe be⸗ 
ſteht, erlaſſen, um Ordnung und Reglung zu ſchaffen für 
die Bürger und Gaſtwirte, und nicht, wie die Gaſtwirte 
grötztenteils noch heute denken, die Geſchäftsinhaber behörd⸗ 
licherſeits zu ſchikanteren. So heißt es in einer Verord⸗ 
nung: „auf daß ſolch widergöttlicher Mißbrauch und viehiſch 
Laſter des Volltrinkens verhütet werde.“ 

Aus der Chronik des deutſchen Gaſthofweſens wiſſen wir, 
daß Polizeiſtunden bereits ſeit dem 18. Jabrhundert be⸗ 
ſtehen. Die erſte erließ der hochlöbliche Rat zu Straßburg 
im Elſaß am 20. März 1206. In dieſer wurde das Zechen 
in öffentlichen Wirtslokalen nur bis 10 Uhr abends geſtattet. 
Nach weiterer Ausdehnung des Gaſtwirtſchaftsweſens im 
14. und 15. Jahrhundert folaten auch ſämtliche andere 

deutſchen Städte mit der Einfübrung beſtimmter Polizei⸗ 
ſtunden. So Köln und Berlin um 1431, wo das öffentliche 
Zechen ſchon nach 9 Uhr abends verboten wurde. Eine Ver⸗ 
fügung von 152/ tchreibt vor: „Wir wollen und ſetzen, daß 
alle beimlichen Winkel und Schlupfecken zum Zechen, Zebren 

und andere Wirtſchaften ernſtlich verboten ſeien: falls aber 
jemand zechen und und zehren wollte, der ſoll es im Rats⸗ 
keller oder ſonſt in offener Schänke oder Wirtshäuſern un⸗ 
verhohlen und unverborgen tun. Auch ſoll niemand vor 
12 Uhr mittags in die Zeche geben oder über 9 Uhr, ſo man 
Pieibens läutet, in der Schänke oder im Wirtshaus ſitzen 

eiben. 
Während des Dreißigiährigen Krieges wurde die „Bier⸗ 

glocke“ nicht geläutet, weil eben alle Männer zum Krieas⸗ 
dienſt eingezogen waren und das verarmte Volk ſich keinen 

ů Wirtshausbeſuch leiſten konnte. Aber nach Beendigung des⸗ 
ſelben wurde das Läuten wieder angeordnet. Alſo die 
Poltzeiſtunde ſollte den Beſuch und die Geſchäftsführung der 
Gaftwirtſchaften regeln. 

Die Gaſtwirte begründen ihre Forderunga u. a. durch 
ſchlechtes Geſchäft. Sie ſind der Auffaſſung, daß ein beſſeres 
nur durch Aufhebung der Polizeiſtunde zu erzielen iſt. 
Ebenſowenig der 6⸗IUhr⸗Ladenſchluß in den kanfmänniſchen 

Gewerdebetrieben Schuld trägt, an dem ſchlechten Geſchäft 
der Kaufleute, kann auch die Polizeiſtunde nicht haftbar 
gemacht werden für das ſchlechte Geſchäft der Gaſtwirte. 
Einzig und allein die allgemeine ſchlechte Wirtſchaftslage, 
hervorgerufen durch verminderte Kaufkraft arößter Volks⸗ 
tetle, d. h. niedrige Löhne und Arbeitsloſigkeit, ſchafken auch 
im Gaſtwirtsgewerbe wie überall bie ſchlechte Geſchäftslage. 

Weiter betonen die Gaſtwirte den Behörden gegenüber 
zu gern, daß eine eventuelle Verlängerung bzw. Aufhebung 
der Polizeiſtunde, eine vermehrte Einſtellung von Perſonal 
notwendig macht. Dieſes Argument ſoll den Bebörden den 
Wünſchen der Gaſtwirte geneigter machen, Und welche Be⸗ 
hörde verſchlienłt ſich ſolchen Mafmahmen, die eine Verminde⸗ 
rung der Arbeitsloſigkeit mit ſich bringt. noch dazu, wenn 

ſie von glaubwürdiger Seite betont wird! Aber bisher ſind 
die Unternehmer im Gaſtwirtsgewerbe den Beweis dieſer 
Angeſtellten⸗,Fürſorge“ ſchuldig geblieben. 

Ueberall in Deutſchland, wo auf Grund ſolcher Argu⸗ 
mente in früheren Jahren die Polizeibebörden aröftenteils 
eine Verlängerung der Polizeiſtunde zugeſtanden haben, iſt 
eine Verminderung der Arbeitsloſigkeit niücht eingetreten. 

Die Gaſtwirte ſind nicht ſo naiv, an dieſe Araumente 

ſelbſt zu glauben, ſie benutzen ſie nur als Mittel zum Zweck, 
um die Verlängerung bzw. Aufhebung der Polizeiſtunde zu 

erreichen, ohne Rückſicht auf das Allaemeinwohl. Die 
Polizeiſtunde kann niemals ans ſtenerlichen und volizei⸗ 
techniſchen Gründen aufgehoben werden. Das wiſſsen auch 
dte Gaſtwirte nur zu genau. Sie baben die Fordernna auf 
Beſeitiaung der Polizeiſtunde nur deshalb aeſtellt, daß ihnen 
behördlicherfeits Entgegenkommen auf Verlängernng der⸗ 
ſelben gezeigt wird. 

Die Gaſthausangeſtellten lehnen mit aller Entſchiedenheit 
eine Aufhebung bzw. Verlängerung der Volizeiſtunde ab. da 
ſie außer eine, durch Unternehmerwillkür unbearenste ver⸗ 
längerte Arbeitszeit obne nennenswerte Besablunga. eine 

ichwere Schädigung der Geſundheit mit ſich bringt und das 
Familtenleben beeinträchtiat. Ebenſo wird auch der er⸗ 
drückende Teil der Bevölkerung eine Verlängeruns der 
Polizeiſtunde ablehnen. 

Der Etreit im Grundbeſitzerverein. 
Das Ehrengericht rehabilitiert Dr. Blavier. 

Der Streit im Haus⸗ und Grundbeſitzerverein der 
Freien Stadt Danzig zwiſchen dem 1. Vorſitzenden des 
Vereins, Abg. Dr. Blaver und dem Stadtv. Stein⸗ 
hoff bat nunmehr einen, wenigſtens vorläufigen, Abſchluß 
gefunden. Dr. Blavier war bekanntlich von Steinhoff 
öffentlich verdächtigt worden, bei der Verwahrung von Bei⸗ 
trägen inkorrekt verfahren zu haben. Zux Klärung dieſer 
Angelegenheit wurde hierauf ein Ehrengericht, beſtehend aus 
dem Architekten Wilhelm Lippke⸗Zoppot als Vorſitzen⸗ 
dem Baugewerksmeiſter E. Klawikowſki⸗Oliva und 
Kuueßeitser Emil Müller⸗Neufabrwaffer als Beifitzern, 

jetz 
Nach Abſchluß der Unterſuchungen hat dieſes Ehrengericht 

nunmehr einen Spruch geſällt, der den Abg. Dr. Blavier 

rehabilitiert und die Verdächtigungen Steinhoffs zurück⸗ 
weiſt. Eine der Schuldfragen, nämlich die, ob der ver⸗ 
ſteckte Vorwurf Steinhoffs gegen Dr. Blavier betr. Unter⸗ 
ſchlagung der dem Verein Heubude bewilligten Unterſtützung 
von 120 Gulden für Herrn Kolberg berechtigt ſei und ob 

der wörtlich gebrauchte Ausdruck „Unkorrektheit“ in dem 
Zeitungsartikel vom 27. Mati der „Danziger Neneſten Nach⸗ 

richten“ durch das Verhalten Dr. Blaviers be⸗ 
rechtigt ſet, konnte ſeitens des Ehrengerichts einſtimmig 
mit „nein“ und die britte Frage: „Iſt in der 
ganzen Abwicklung dieſer Geſchäfte nur eine bedauerliche 
Läffigkeit in der Geſchäfts⸗ und Kaffenführung zu er⸗ 
blicken, auch wenn man dieſes Verhalten nicht mit dem 
ſchärferen Ausdruck „Unkorrektheit“ beseichnen muße, ein⸗ 
ſtimmig mit „ja“ beantwortet werden. Gegen den Stadtv. 
Steinhoff hatte man vier Fragen formuliert, die ſämtlich 
nach der Richtung geſtellt ſind, ob das Verhalten Steinhoffs 
im Intereſſe des Verbandes lag, ob anzunehmen iſt, daß 
Sieinhoff der Ueberzeuauna fein konnte, der Sache des 
Verbandes zu dienen und ob angenommen werden muß, 
daß er nur aus perſönlichen Intereſſen und aus verfönlicher 
Feindſchaſt gegen Blavier gehandelt babe. Von dieſen 
Fragen wurden die letztere, einſtimmig mit „ſa“, die 
übrigen einſtimmig mit „nein“ beantwortet. 

  

     

Der Spruch ſtellt alſo ein ehrenrühriges Verhalten Dr. 
Blaviers in Abrede. Hingegen wird von Steinhoff feſt⸗ 
geſtellt, daß dieſer durch ſein Verhalten die Vereinsintereſſen 
aufs ſchwerſte geſchädigt und daß er wider beſſeres Wiſſen 
und aus perſönlichem Intereſſe und perſönlicher Feindſchaft 
gegen Dr. Blavier gehandelt habe. Damit iſt Dr. Blavier in 
vollem Umfange rehabilttiert und Steinhoff der Bloßgeſtellte. 

Stadtb. Steinhoff ſchickt uns nun hierzu eine Erklärung, 
in der es u. a. heißt: 

„Gegen den Spruch des Ebrengerichts babe ich formeller 
und ſachlicher Gründe wegen Einſpruch erhoben. Meinem 
Wunſche, mich perſönlich zu bören, um es mir du ermög⸗ 
lichen, reſtloſe Aufklärung zu geben, iſt nicht entſprochen, ſo 
daß die Begründung bes Spruches weſentliche Irrtümer 
enthält. Im übrigen ziehe ich eine gerichtliche Klürung vor, 
weil ich dort die Gewähr beſitze, ſelbſt vernommen zu werden 
und die Zeugenausſagen unter Eid zu haben. Das Wert⸗ 
urteil dieſes Unterſuchungsausſchuſſes über meine Ueber⸗ 
zengung und über die Sweckmäßigkeit meines Handelns 
weiſe ich auf das entſchtiedenſte zurück,“ ů 

Ein Abenderlebnis auf dem Hanſaplatz. 
Auch ein Sicherheitsorgan des Staates. 

Von dem Prügelgeiſt, der in einzelnen Teilen der Dan⸗ 
ziger Schutzpolizei herrſcht, iſt ſchon oft die Rede geweſen. 
Aber trotz aller Proteſte ſcheint er noch immer nicht aus den 
Reihen der Schutzpolizei zu verſchwinden. Das bewies 
wiederum ein Vorfall, den ein Leſer uns in folgender Zu⸗ 
ſchrift mitteilt. 

Man hüte ſich, abends in den Anlagen und Parks der 
Stadt Erholung zu fuchen, denn das iſt nicht ſo ungefährlich, 
wie ſich das harmloſe Menſchenkinder einbilden mügen. 
Neulich ging ich eines Abends über die Ankagen des Hanſa⸗ 
platzes. Es war noch nicht 11 Uhr und das Wetter immer⸗ 
hin ſo gut, daß man ſeine Freude daran hatte, noch einige 
Zeit ſich auf eine Bank zu ſetzen und die Abendluft zu 
genießen. 

Um dieſelbe Zeit kam auch ein Beamter der Schutzvolizei 
in Begleitung eines Ziviliſten über den Platz. Was die 
beiden verankaßt haben mag, an den auf den Bänken 
Sitzenden Aergernis zu nehmen, iſt mir nicht recht klar 
geworden, jedenfalls forderte der Ziviliſt (h alle. die dort 
ſaßen, auf, ſofort die Bänke zu verlaſſen, welchem Ver⸗ 
langen dieſe auch Folge leiſteten, unbegreiflicherweiſe: denn 
wie der Schutzpolizeibeamte auf Befragen erklärte, war 
ſein Begleiter kein Kriminalbeamter! Damit aber noch 
nicht genug, vielmehr erhielt ſjeder zum Dank noch einen 
tüchtigen Hieb mit einem etwa 4 Zeutimeter dichen 
Knüppel. 

Endlich wurde das einigen älteren Leuten doch zu bunt. 
Ste erhoben gegen die Behandlungsweiſe eneraiſch Proteſt 
und begaben ſich mit dem Ziviliſten, der nicht nur auf mich, 
ſondern auch auf andere Beteilinte den Eindruck eines Be⸗ 
trunkenen machte, zur Polizeiwache im Hauptbahnhof. Hier 
ſtellte ſich nun beraus, daß der Herr ein Schunobeamter in 

Zivil war und ſich deshalb berechtiat füühlte. Prügelſtrafen 
an harmloſe Staatsbürger zu verteilen. 

Die vorgeſetzte Dienſtſtelle wird den unerhörten Ueber⸗ 
ariff des Beamten natürlich wieder mit dem Mantel chriſt⸗ 
licher Nächſtenliebe zudecken, und nichts wird weiter, ge⸗ 
ſchehen. Da es aber nicht angeht. daß Beamte, die zum Schutz 
des Publikums beſchäfttat werden, in dieſer Wetſe ihre 
Befugniſſe überſchreiten, frage ich den Senat, was er in dieſer 
Angelegenheit zu tun gedenkt. Ich glaube kaum. daß er In⸗ 

tereſſe daran haben kann, ähnlichen unerhörten Uebergriffen 
ſeitens einzelner Schupobeamter Vorſchub zu leiſten.“ 

  

  

Um den Arbeitsnachweis im Gaſtwirtsgewerbe. 
Der Gaſtwirteverband hatte in einer Eingabe an den Vollstag die 

Nufhebung der Verordnung des früheren Regierungspräſidenten 

Förſter über den Facharbeitsnachweis für das Gaſtwirtsgewerbe 

beim ſtädtiſchen Arbeitsamt verlangt. Der Eingabenausſchuß. des 

Volkstages hat ſich in mehreren Sitzungen mit dieſer Eingabe befaßt. 

In dieſen Sihungen operierten die Vertreter der Gaſtwirte, die Abgg. 

Böcker (dt.⸗nat.) und Klawitter (3.), mit ſcharfen Drohungen, falls 

der Wunſch der Gaſtwirte nicht erfüllt werden würde. Die Aufhebung 

dieſer Beſtimmungen würde jedoch dazu führen, daß auch im Gaſt⸗ 

wirtsgewerbe ausländiſche Arbeitskräfte herangezogen und die Dan⸗ 

ziger Staatsangehörigen arbeitslos gemacht werden würden. Die 

Koalitionsparteien lehnten deshalb das Verlangen der Gaſtwirte 
ab und wieſen die Eingabe zurück. 

  

Sonnenwendſpiele im Gutenberghain. 
Die Spielgruppe des Danziger Heimatbundes zeigte ſich 

geſtern einmal wieder mit einem ihrer Jahrſpiele einer 

größeren Heffentlichkeit. Sie tat das mit großem Eifer und 

ſchönem Erfolg. Im Gutenberghain hatte ſich eine große 

aufmerkſame Zuſchauerſchar eingefunden, um das alte, aus 

mythologiſchen Vorgängen und Volksbräuchen zuſammen⸗ 

geietzte Sonnenwendſpiel anzuſehen. Beſonders die letzteren 

fanden vollen Beifall und mit Recht, denn ſie wurden mit 
viel Friſche und Echtheit gegeben. Bei der Darſtellung der 

mythologiſchen Geſtalten Frau Holda, St. Johannis, Ger⸗ 

manenfürſten uſw., ſollte man jedoch vorſichtiger ſein, da ſie 
ohne vollkünſtleriſche Darſtellung gar zu leicht brimboriant 
und theaterhaft wirken. Das bewies auch die manchmal ganz 
entgegengeſetzte Reaktion- der Zuſchauer. Wenn dieſe Spiele 
als Ganzes eine umfaſſendere und ſtraffere Regie er⸗ 

halten, werden ſte zweifelsfrei noch manchen weit ſchöneren 
Erfolg erringen als geſtern im Gutenberghain. 

  

Die Verteilung der Schullaſten. Anläßlich der Prüfung der 

allgemeinen Rechnung über den Staatshaushalt für 1923 find im 

Rechnungsausſchuß des Volkstages Bedenken über die Verteilung 

der Schullaſten laut geworden. Es wurde beſchloſſen, dem Volks⸗ 

tag zu empfehlen, die Rechnungslegung anzunehmen und zugleich 
nachſtehende Entſchließung zuzuſtimmen: „Bezüglich der Verteilung 

der Koſten für die Volksſchullehrkräfte und die Schulunterhaltung 

beſteht zur Zeit ein geſetzloſer Zuſtand. Es geht nicht 

an. die Verteilung dieſer Schullaſten ohne Grundſatz nur nach Gut⸗ 

dünken zu handhaben. Wir beantragen, den Senat zu erſuchen, 

baldigſt ein entſprechendes Geſetz dem Volkstage vorzülegen.“ 

Wegeeinziehung. Auf Antrag der Hiü Tieſbauverwaltung 
ſoll der von Heubude nach Weichſelmünde über das Rieſelfeld 
führende Weg, und zwar von der Waldſtraße in Heubude ab bis 
zum Friedhof in Weichſelmünde, und einige öſtlich des Gutes 
Rieſelfeld gelegenen, insgeſamt etwa 1800 Meter lange Wege⸗ 
ſtrecken dem öffentlichen Verkehr entzogen werden. Einſprüche gegen 
die Einziehung des Weges ſind innerhalb vier Wochen bei dem 
Polizeipräfidium geltend zu machen. 

  

S. P. D.⸗Metallarbeiter! 
Delegiertenwuhl zum Verbandstag 

Erfüllt Sonntag, den 27. Inni. eure Wahlpflicht! 

Wählt die Danziger Delegierten Müller⸗Arczynſki Lißte A. 
Wabllokale in uünlen Bezirken. Wahlzeit von 10 bis 4 Ubr.   

Die „rotgeſtempelten“ Tauſender. 
Die reichsgerichtlichen Entſcheivungsgruünde zur Ablehnung 

der Aufwertung. 

Zu der am 20. Mai d. J. ergangenen Entſcheidung über die 
endgaälüige Ablehnung jeder Auſwertung der alten Tauſend⸗ 

markſcheine liegt das ſchriftliche, zehn Folioſeiten umfaſſende 

Reichsgerichtsurteil jeht vor. Aus den reichsgerichtlichen Ent⸗ 

kllgeme 3sgründen, die nur in einzelnen Teilen von größerem 
lügemeinintereſſe ſind, entnehmen wir das folgende: 
Das Verufungsgericht tritt dem Kläger darin bet, daß in 
dem Aufdruck der Noten „Ein Tauſend Mark zahlt die Reichs⸗ 
bankhauptkaſſe in Berlin ohne Legitimationsprüfung dem Ein⸗ 
lieferer dieſer Banknote uſw.“ ein bürgerlich⸗rechtliches Zah⸗ 
Aunh Dertertchee (Paragraphen 793 ff. BGB.) zu erblicken ſei. 
Auch der erkennende, Senat kann dieſe, Auffaſfung nicht grund⸗ 
jätzlich mißbilligen. Entſpricht eine Urtunde den Erforderntſſen 
ieſer Paragraphen, ſo verliert ße den Charakter als Schuld⸗ 

verſchreibung nicht deshalb, daß ſie als Geldzeichen verwendet 
wird. Immerhin hängt die Beurteilung der Frage, ob im ein⸗ 
zelnen Fall ein ů 

Gelpſchein als eine Schuldverſchreibung 

angel en werden kann, von dem Wortlaut des Aufpruckes ab, 
nämlich davon, ob wirtlich der Ausſteller dem Inhaber eine 
Leiſtung verſprochen hat. Nach dieſer Richtung beſtehen Zweißel. 
Eln beſonderer Anlaß, neben der öffentlich⸗rechtlichen Ein⸗ 
löſungspflicht noch eine büirgerlich⸗rechtliche Zahlungspflicht zu 
begründen, beſtand nicht. Kläger will allervings geltend machen, 
ſeine Banknoten ſeien „Goldobligationen“. Dieſe Anſchauung 
kann nicht als begründet anerkannt werden. Die Gold⸗ 
einlöſungspflicht, auf die ſich der Kläger beruft, bleibt ein 
SMauſenen gewöhulicher Art ohne Goldklanſel. Dio 
alten Tauſendmarkſcheine ſind deshalb ſowohl in ihrer Eigen⸗ 
bere als Geldzeichen wie i« der als Schuldverſchreibungen 

er Entwertung anheimgefallen. 
Auch eine Aufwertung der durch die Noten verkörperten 

bürgerlich⸗rechtlichen Forderung iſt zu verneinen. Das Auf⸗ 

wertungsgeſetz gewährt für die in Rede ſtehenden Noten keinen 

Aufwertungsanſpruch. Wollte man eine 

Aufwertung aus Villihreltsrückſichten 

ſonlichenW 212 BGhB.) zulaſſen, dann müßten dafür die per⸗ 

önlichen Verhältniſſe des jeweiligen Inhabers in Vetracht ge⸗ 

zogen werden, die Höhe der Aufwertung müßte daun immer 

verſchieden ſein. Das wäre ein Zuſtand, der mit dem Begriff 

der Banknoten und mit ihrem Zweck völlig unverträglich wäre.⸗ 

Nach alledem hatten die Banknoten des Klägers beim Erlaß 

des neuen Bankgeſetzes leinen höheren Wert, als ihr 

Nennbetrag nach dem damaligen Kursſtand der deutſchen Pa⸗ 

piermart entſprach. Dem Kläger iſt alfo durch das Bankgeſetz 

nach keiner Richtung etwas entzogen worden. 
Es kommt deshalb auf die Behauptung des Klägers, daß 

das Wankgeſetz vom 30. Auteiſt 1924 aus verſchtedenen Gründen 

ungültia ſei, Überhaupt nic an. Sollte ſich übrigens durch 

Veränderung der Umſtände ein Anlaß zur Abänderung des 

Bankgeſetzes vor Ablauf der vorgeſehenen 50 Jahre ergeben, ſo 

würden die darauf bezüglichen Geſetze nach wie vor vom Reich 

zu erlaſſen ſein. Keine Beachtung kann dem Umſtand geſchenkt 

werden, daß nach Kriegsende Gerüchte auftauchten, wonach es 

mit den „rotgeſtempelten Tauſendmartſcheinen“ eine beſondere 

Bewandtnis habe und ihnen ein beſonderer Wert innewohne. 
Es handelte ſich dabei 

um unlautere Machenſchaften. 

Das Deutſche Reich hat ſich verpflichten müſſen, die Noten, die 

während des Krieges im beſetzten belgiſchen Gebiet mit 

Zwangskurs in Verkehr gebracht worden waren, einzulöſen. 

Dieſer Umſtand wurde von Unredlichen dazu benutzt, um im 

Inland Scheine aufzukaufen, ſie nach Belgien zu verbringen und 

don dort dem Reich zur Einlöſung vorlegen zu laſſen. Im 

regelmäßigen Verkehr beſtand dagegen, wie gerichtskundig iſt, 

kein den Nennwert überſteigender Kurs ſolcher Banknoten. 

Fahrkarten für Ferienſonderzüge. Die Fahrkarten für den 

Ferienzug am 2. Juli nach Köln ſind eingetroffen und können ab 

Freitag, den 25. d. M., im Reiſebureau des Norddeutſchen Lloyhd, 

abgeholt werden. Außerdem ſtehen für ſämtliche Ferienzüge noch 

Fahrkarten zur Verfügung, die nicht unr an die unverbindlich Vor⸗ 

gemerkten, ſondern auch an andere Reiſende ab Donnerstag, den 

24. Juni, zur Ausgabe gelangen. 

Mofſaik⸗Gaſtſpiel im Wilhelm⸗Theater. Das ruſſiſch⸗ 
deutſche Theater⸗Enſemble „Moſaik“, deſſen Aufführungen 

im Zoppoter Stadttheater ein beifallfreudiges Publikum 

fanden, veranſtaltet am Sonnabend, den 26., und Sonntag, 

den 27. d. Mts., zwei Gaſtſpiele im Wilhelm⸗Theater. Zur 

Darſtellung gelangen Opernſzenen klaſſiſcher ruſſtſcher 

Opern, die hier faſt unbekannt ſind, ferner Original⸗Inſze⸗ 

nierungen mit Geſang und Tanz. Eingehende Inhalts⸗ 

angabe der Vorführungen in den Programmen in deutſcher 

Sprache verbürgen dem deutſchen Publikum volles Ver⸗ 

ſtändnis für die Vorgänge auf der Bühne. 

Wer iſt verantwortlich für die mictige Verzollung)v Ein Kauf⸗ 

mann erhiel' einen Strafbeſcheid, weil er ſich der Zollhinter, iehung 

ſchuldig gemacht habe. Er erhob Einſpruch und die Sache kam 

vor dem Schölfengericht zur Verhandlung. Der An jeklagte legte 

dar, daß ihm jede Abſicht der Zollhinterziehung geſehlt habe. Die 

Verzollung hatte der Spediteur vorzunehmen, der die Ware ab⸗ 
holte. Freilich habe er dem Spediteur geſagt, welche Tarifnummer 

hier wohl in Frage kommen bürfte. Dies war, jedoch keine maß⸗ 
gebende und bindende Angabe, ſondern mir ein Rat, der nicht genau 

geprüft war, denn die Tarifnummer war falſch. Das Gericht er⸗ 

kannte dahin, daß der Spediteur ſelbſtändig zu prüfen hatte, welche 

Tarifnummer er anzugeben hat. Der Angeklagte habe nicht die 

Abſicht der Zollhinterziehung gehabt. Es liege nur eine Ordnungs⸗ 

wineeit vor, für die eine Geldſtrafe von 50 Gulden feſtgeſetzt 

wurdeé. öů — 

Brände im Werder. Das ſchwere Gewitter am Dienstag hat im 

Werder drei ſchwere Blitzſchläge Lur Folge gehabt. So ſchluͤg der 

Blitz in Holm bei Tiegenort in das Gehöft des Beſitzers Richard 

Kiel. Wohnhaus, Stall und Scheune brannten nieder, bevor 

Rettungsmaßnahmen getroffen werden konnten. In Tiege bei 

Neuteich zündete der Blitz zweimal. Sowohl die Scheune des Her⸗ 

mann Enß tals auch die des Beſitzers Rahn wurden vom Blitz. 

getroffen und wurden ein Raub der Flammen. In allen Fällen iſt 

der Schaden beträchtlich. — Zwei weitere Brände haben ſich in 

Lerwis geeiet h, und Neumünſterberg ereignet. In Gr.⸗ 

Leſewitz geriet das Einwohnerhaus des Gemeindevorſtehers Jaeckel 

in Brand und wurde in Aſche gelegt. Die beiden Familien, die 

in dem Hauſe wohnten, konnten einen Teil ihres Mobiliars retten. 

In Reumünſterberg ſind durch Feuer vier Familien obdachlos ge⸗ 

worden. Hier iſt das Einwohnerhaus des Bäckermeiſters Max 

Glodde niedergebrannt. 

Nuder⸗Regatta auf der Weichſel. Am Sonnabend, den 28. 
und Sonntag, den 27. Junt, veranſtaltet der Preußifche 

Regatta⸗Verein ſeine 21. Ruder⸗Regatta auf der Weichſel 

zwiſchen Branntweinspfahl und Weichſelmünde. An beiden 

Tagen beginnt die Regatta nachmittags 2% Uhr. An der 

Regatta ſind 22 Vereine aus Oſtpreußen, Pommerellen, 

Memel und Danzig beteiligt. Es finden am Sonnabend 1. 
am Sonntag wieberum 11 Rennen ſtatt. Die Preisvertei⸗ 

lung erfolgt Sonntag abend 874 Uhr in der Loge Eugenia.“ 

    

  

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil: Fritz Weberz für; nſerate? 

Anton Fookenz ſämtlich in Hanzig. Druck und Se voun 
J Gehl & Co., Danzia.   

  

  

  

 



  

Selma Burandt 

Otto Koch 

Verlobte 

Danzig, den 23. Juni 1926 

  

ů — 

Sahbnend 
ilig 

Weiße Hinderschuhe 
Ia Leinen mit starker Lederschle 

5 
Sandalen braun Rindleder, weil 

  

Lack- und modeiarbige 

Damen-Snangenschuhe 

Drennaaee Dülnel-Spangenschuhe 
mod. Form, franz. u. amerik. Absatꝝ 

31—35 25—30 21—24 19—20 
3.50 3.00 2.20 1.90 

1—46—4f—3—0—291—.22 
E EE 4⁰⁰ EE E 2*⁵⁰ 

  

  

  

  

Von dor Reise Zuriic 
Zahnarzt Dr. Baasner 

Langgasse 30 
Sprechzeit 9—I2, 3—5 Uhr. 

  

gedoppelt.. . ... . . . . 2 

Sanllalen draunla Rindleder, nk. 5⁰0 5⁰ 0⁰ 5⁰ 50 braune Damenstieiel 
Unterbocen 5 7 6 5 4 8 — echt Chevreau · „„„„„ 

  rehveure HePren- halbschune 00 
spitze und breite Forrim 16 

eree Hrrenstietel 00 
moderne Form. Chevreau und Boxkall 20 

Lack-Hinder-Spange aute paß- 
lorm, starker Unterboden-. . 

Turnschuhe Segeltucb, mit vunkter 
Ledersohle 

7*⁰ 

d* 

6* 

2*⁵ 

5*⁵⁰ — 

2*— 4* d* 

  

2⁵98 

   
  

Stadttheater Danzig 
Braune u. achwarze 
Herrenstiefel moderne             Türnschuhe mit Cummischie 

  

  

— 22—46 2—41 Form, Rahmerware. U 
Zellgschune mit starkem Unter⸗ 5.00 226384 nur Größe 39 u. 50L1e . 

  

Gürch Masseneinkau 

169 1400 120 IU 

Intendant: Rudolf Schaper 

Heute, Donnerstag, 24. Juni, abends 7½ Uhr: 

Dauerkarten Serie III. 

Lene, Lotte, Lieſe 
Volksſtück in 3 Alten (4 Bildern“ 
Okonkowſki. 
Gilbert. 

pon Erich Sterneck. 
Muſtkaliſche Leitung: Fritz Eigl. 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 10¾ Uhr. 

Freitag, 25. Juni, abends 7 Uhr. Dauerkarten 

Serie IV. Zum letz ten Male. „Aida“. Große 
Oper. 

Sonnabend, 26. Junt, abends 7½ 
haben keine Gültigkeit. „Die Ratten“. 
Tragikomödie. 

Mihelm-Theater 
Dlrektor: Paul Bansmann 

Sonnabend, 26., und Sonntag, 27. Juni 
8 Uhr abends 

astsplele des russ.-eutsch. Ineater Ensembles 

„O SAIK,“ 
in Propramm: Szenc5 äus raseischen klsssischen Opera 

enierungen ruas. Volkslieder u. 3. mit Gesang u. anz 
Mitwitrende: bekannte Cünstler Polersburger, Kiewer 

un Odessser Ibeater sowie Ballett und Chor 

  

    

verkauf bel 
und abends 
chhandiurg 

ereise der Plätze von 1 bis é G. 
Faßbender, Konfilürengeschätt. Langgass, 

an der Thesterkasse. in Zoppot in di 
N. Gbermann. Seeshalte 39. 

ĩenape doutsche Inhaltsapgabęn in lei 

  

TUrn- U. Sperfogrein Er 
„ 
3 
2 

ů SSArrreen- H 
E 
2 
2 
2 
H 
2 Monbscheürl 

am Sonnabend, den 3. Juli, nach Helgoland 

(Fischerbabke) wit Dampler „,Siegiried“ 

Abiahrt: Grünes Tor, 7 Uhr abends 

Rüctahrt: Sonntag. 6 LDhr morgens 

Anmeldungen beim Vorstenden Klingen- 
berg. Gr-Plehnendorf 

————————— 

  

   

  

  

E
E
 

        

  

Gut und billlg Kkaufen Sie nur 

Keller Stand 39 Keller 
Schwein 
Kalbfeiſ⸗ 
Süsnterbre 
ichmorbraten 

Saesat 5 
Sühe a ameitüsfe ni Jv — 30 P 

e Hamm⸗ ſe mit Zun⸗ 
Saund Pregen ——— * Stäa a8 b. 
Schweinekdpfe mii vollen Badken 0 5 
Sthwernerippen 20 P 

AIles dom Schlachthnt uutrriucht Ware 
Serfauf jeden Mittwoch, Freiütag und Sonnabend 

KSiler Stand 39 Keller 
bei Saida Des 

Flkiſch⸗Zentralverkauf 
verfeuft alle Tage zu —40— 30 * 

Kalbffleiſch —5 9 V 
ammelfleiſ⸗ von 30 88 2 an 

Vindfleiſcth von 40 Y an 
weinefleiſch 

SUmaiz 
Sehwernetävße — 

Srrternengaſie 6. Erngarg Brritgaße v. Heilige⸗Geii⸗Safft 
— 

Möbelstoffe 
wapey- Iul Hin- Hussehlanstolle 

in Gobelin, Plilsck, Rips, Tuch nsw. 
In größter Auswahl und allen Preislagen 

Hlöbel- und Hutoleder 
Kunsteder, Marzsencreile 

Mobelposemenierie, Polstermateria 

Eserne Beitgestelle, Matratzen 
Messing-Artikel ar Sckranfensier vnd 

Emen-DeDratlion 

Eugen Flakowski 
XMückarengzsse 19-29., E&s am Mch- 

LUE,Eπ — FEr Nr. 

Spezlalgeschaf 
flir Tavezlerer- Sedartsartiket 

Bae 2 

  

Sausircuen 

  

   
   

       

   

  

    

     
      

    

    
  

  

EEE E — 

von Georg 

Muſik von Jean Gilbert und Robert 
In Szene geſetzt und Tanzarrangements 

Uhr. Dauerkarten 
Berliner 

   

  

     

    

              

  

        

             

   

   

Rleine es ü 

Ein Posten Schwarze 

   
     

Bade-Artikel 

Bade-Mäntel. 22.00 
Bade-Laken 140· 200 21.60 
Badle-Handtücher .. 2.00 
Bade-Trikots m. Rud 6r. bC A.50 
Bade-Trikots.. 3.40 
Bade-Hosen. .1.00 
Bade-Kappen ...1.00 
Schwimm-Kappen .. 2.95 

Bade-Schune..1.50 
Bade-Lappchen ... 0.50 

Herren- Artikel 

Spazierstcke. 1.20 
Ledergürtel.1.20 
Oberhemden farbis 6.5⁰ 

  

  

Sportmützen. 2.25 
Str ohhũüte7.00 
Baumw. Socken .. 0.50 
Krawatten.1.25 
Unterhose b...2.50 
Unterhemde bx... .2.75   
Langgasse 52 

boden. Zum Schnũren u. m. Gummizug 6.50 5.0 

Rindbox-Schniirstiefel 
mit starkem gen. Unterboden 

Lstaunend billigne- 

  

   

  

       

      

Herren Burschen 

Vier grosse Schaufenster 
Beutlergasse II, 12, 13, 14 
üüüittüirtüitte 

    
Konfektion Sport-Artikel 
  

a) fuür Herren 

Gummi-M äntel ... 26.50 

Welde Satln-Hosen 16.00 

Welze Wollhosen . 35.00 

BreechesſiL. O0 

Leichte dackette . 15.00 

Alpaka-Jackette .. 17.:00 

Windlacken..16.50 

b) für Kinder 

Kadett-Blusen.. 6.00 
Kadett-Hosͤen.. 4.50 
Kadett-Klelder .. 16.50 
Welhe Satin-Blusen 15.00 
Weihße Satin-Hosen . 6.00 
Welhbe Satln-Kleider 29.00 
Sportglirtel....1.00 
Sporthlusen.. .4.00 
Kleler Mützen .. 2.65 
Dam.-GCummi-Mäntel 26.00 
Kinder-Schlüpfer .. 0. 775 

Sporthaus 

  

  
CARL RAl 

  

Kinder-Rackets 10.50. 7.50 

Tennisschläger 17. 00, 19.00 

Tennlspressen .. 3.50 

Tennishemden ..11.00 

Hacket-Eriffbezüge . 1.65 

Racket-Tasch. 5.00. 6.50 

Tennlsschuhe .. 5.75 

Seglerschuhe.. 5.õ75 

Fußballblasen..1.30 

Fußballhüllen ... 5.75 

Hängematten ....11.59 

Rucksäckke .. 3.50 

Schlafdecken ...11.25 

Turnapparate... 11.50 

Traper, Ringe, Brett 

Wickelgamaschen .. 4.50 

Turnhosen..1.85 

Turnhemden....2.60 

  

Zoppot, Seestrabe 48 

  

  

Trauringe 
fugenlos 

aus einem Stück 
gestanzt 

S. Lewy Nach 
Breiigasse 28, Woas Goldsckmiedegasse 

In jeder Preislage 

In jeder Größe! 

Für jedermannl! 

Uhrmacher 

29 u. u. Inmrelier 

     
     

         

    

   

        

auch Teilzahlung. 

Neparaturen gqut u. billig. 

Oskar Srülwitz. 
Paradis fl 

Lodoer 
n“ 

  

  

      
   

  

     

kaufen Sieſi 
ederhandlung 

undegaſſe 3. 

  

  

  

  

A Marcus V 
Hahergasse 10 

Inach Panzig in Betrieb 

Eleltriſche Bahn. 
Von Sonnabend, den 26. d. Mts. an wird das 

neue Gleis in der GBroßen Allee in der Richtung 

   

   

  

   
   

    

    

  

   

    

  

    

     

Alaunend 
Hiuis 

130 185 1000 

— 7* 
160 1450 1800 

110 15⸗0 105 

        
genommen. Mit dieſem 

Tage alte die Halteſtelle Chodowieckiweg in 
der Allee in beiden Richtungen fort. 

Die Direktion. 22688 
  

Sommerspros 

Apotheker J. Gadebus 
  

  

  

in ½/ u. ½ Dos. Zzu ba 

Me dizinaldtogerie, 
Danzig, Kassubischer 

Sonnenbrand, gelbe Flecke 
beseitigt unter Oarantie 

Axela-Creme 

0. Boismard-Bulinski, 

Sen 5 

üsch 
  

  

  

ben bei 

  

Markt 1 e aun Bahobof 
  

Roter — süßer 

E feuriger 

WEIN 
üfüätauor“ ges. gesch. 

spanische Art 

pDer Liter L. bl 
uümümüüürür 

dasino-Weinhandlung 
Melzergasse 7-8 

Babykorb 
billig zu bg Kroll, 

Baſtion Kaniuchen 8. 

Sportliegewagen 
faſt nen, 35 G. verkauft 

Haustor 1, 1 Tr. 

Kahn 
neu, zu verkaufen. Roſe, 

Rittergaſſe 27b. 

Plüſch⸗Sofa 
EI. f. 50 G., 1.80G.3 

m. Nippesfig. f 20 G. z3. 

verk. Weidengaſſe 62 p. I. 

        

Tauſche große 2⸗Zimmer⸗ 
Wohnung, Nähe Markt⸗ 
balle geg. Port.⸗Wohnung. 
Ang. u. 6320 a. d. Exp. 

Kleines möbliertes 
2 

Simemer 
an einz. Perſ. bill. abzug. 
A. d. Schneidemühlela,,t. 

Zwangswirtſchaftsfreie 

2. Jmmer⸗Wohmug 
geſucht in Danzig. Ang. 
m. Preis u. 6331 a. d. Exp. 

Leeres Zimmer 
m. eig. Küche in Danzig 
von Ehepaar geſucht. Ang. 
m. Preis u. 6328 a. d.Erp. 

.-Wohn. m.Küche leer 
b.teilweiſe möbl. v. jung. 
alleinſteh. Ehepaar, Duuer⸗ 
mieter per. ſof o. ſpät geſ. 
Ang. mit Preis u. B. 63²7 
a. d. Exp. d. „Volksſt.“. 

Zoppot! 
2 große ſonnige Zimmer 
m. Mädchenz., Garten u. 
Küche f. Juli U. Auguſt 
preiswert zu vermieten. 

Haffnerſtraße 7, part. 

    

   

  

  

Gebrauchtes, gut erhalt. 
Fahrrad 

zu kaufen geſucht. Ang. 
V. 6316 a. d. Ern. d., 

Frau bittet um 

Wäſche 
ſum Waſchen auß. dem 

Oaufe, auch Kontorſtelle. 
Ang. u. 6324 a. d. Exp. 

Kriegsbeſchädigter, 
30 , jucht Stellung als 

Bete, Hausmeiſter oder 

ie Ang. u. 6321 a. 

d. Exp. d. „Volksſt.“ 

Lehrling 
m. gut. Schulbild. ſtellt ein 

Textilhaus 
Malter Lawrenz, 
Langgarten 22. 

Woſchfrau 
gefucht. Lgf., Ellenſtr. 17, àr. 
———— 

Berſammlungslobial 

   

        

Laden 
. Modewarengeſchäft 3. 1. 

10. i. Zentr. Danzigs ge⸗ 

iurht. Ang. uU. 6329 a. d. 
.„Vollsſtimme“. 

Wohnungstanſch! 
Biete Wohnung, beſt. aus 
Stube, gr. Küche u. Stall 

s. Tauich geg. größ. Woh⸗ 
. W 5 Ang. u. 8326 0. 
d. Exp. d. „Volks 

  

  

   

mer in Ot   
-Etage. 
„Zimmer zur Straße, ſonnig 

  

Stube, Kabinett 
— ſt Zubehör in Danzig ſe Stunde 1,45 Gulden. ſtellt 
gegen gleiche oder 2 Zim⸗ 

Ang. u. 632⁵ 

gleich am Hauotbahnpol. 1. 
1 größeres 1 kleines 

und bell. aleiniges Entree 
ſelbiges auch zu Lagerzwecken 
ganz ſeparat, ſofort z. verm. 
Angebote unter Offerte G332. 

Feſtgedichte 
jeden Reim bildet 
Voß, Holzgaſſe 9. 

SSSSSSeeeeeeeeeeee 

Rechtsbüro 
Vorſtädt Graben 28. 

Klagen. 
Schreiben, 
Beratungen. 

SS—— 

Maurer⸗ u. Malerarbeiten 
werd. gut u. billig auspe⸗ 
führt. Ang. n. 6323 a. d. 
Exp. d. „Volksſtimme“. 

Damen⸗ u. Kindergard., 
auch Wäſche, wird ſchnell 
und billig angefertigt. 
Kleider von 4 Guld. an. 
Hirſchaaſſe Nr. 9, 1 r. 

Schuͤrzen 
einz. u. dutzendweiſe, aus 
mitgebr. Stoff werd. billig 
angefertigt. Angeb. bitte 

vormittags. Knöpfel, 
Poggenpfuhl 68, 3. 

Dam robe 
wird elegant n. Billig in 
2—3 Tagen anoefertigt 

Schüſſeldamm 10, 2 r. 

Rollheſpame 

  
  

      

6
 

Wim Hothrem 15   a. d. Exv. d. Volksft. 

  

 


